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Vorwort 

Die Bachelorarbeit ist für Studenten der krönende Abschluss ihres Studiums, mit dem 
nicht nur ein aktueller wissenschaftlicher Beitrag geleistet, sondern auch ein Werk für 
nachfolgende Generationen hinterlassen wird. Es ist aus meiner Sicht der persönliche 
Fußabdruck, den man in der Geschichte seiner Schule und seines Fachgebiets hinter-
lässt. Aus diesem Grund hat mich bei meinen Gedanken an die eigene Bachelorarbeit 
stets ein gewisses Gefühl der Melancholie begleitet. Am Ende meines Studiums, kurz 
vor dem Eintritt in die Berufswelt und dem Schritt in das Erwachsenenleben, dachte ich 
daher ganz an den Anfang zurück: an meine Kindheit. So möchte ich mich an dieser 
Stelle von Herzen bei meiner Dozentin Frau Dominguez-Becker bedanken, die mich im 
Unterricht durch Exkurse zu aktuellen Diskussionen hinsichtlich Kindererziehung und 
Medienkritik inspirierte, wodurch ich das Thema für meine Bachelorarbeit fand. 

Als Kind der 90er-Jahre gehöre ich bereits zu jener Generation, die unter dem Einfluss 
der modernen Medien groß geworden ist und die mit ihrer Medienaffinität häufig auch 
in Kritik gerät. Der Trend zur Technologisierung hat sich seither nicht stoppen lassen 
und ich sehe, dass die mit allen Medien ausgestatteten Kinder immer jünger und jün-
ger werden. So kam ich nicht umhin, mich zu fragen, inwieweit diese Entwicklung uns 
Sorgen bereiten sollte. Schon als ich noch ein Kind war, hatte der Fernseher seinen 
festen Platz in unserer Freizeitgestaltung, was sich bis heute auch nicht geändert hat. 
Dennoch hatte ich nie das Gefühl, dass mir seine Präsenz in meinem Leben geschadet 
hat. Allerdings ist die eigene subjektive Meinung in dieser Hinsicht wohl nicht das Maß 
der Dinge. So gab mir das Erstellen dieser Bachelorarbeit die Möglichkeit, mich inten-
siv und aus einem wissenschaftlichen Blickwinkel heraus mit dieser Thematik zu be-
fassen. Ich wollte feststellen, welche Einflussmöglichkeiten das Fernsehen auf Kinder 
besitzt und was bzw. wie sich dies von den Jahren meiner Kindheit bis heute verändert 
hat. Ich wollte herausfinden, ob mein Empfinden, dass die Idylle und inhaltliche Quali-
tät der Kinderfernsehserien aus meiner Erinnerung einem lauten, bunten und aussage-
losen Wirrwarr gewichen ist, bestätigt oder nur einer gewissen Nostalgie entspringt. 
Zudem wollte ich mit dieser Arbeit eine Medienkritik am heutigen Kinderfernsehen ge-
ben, die nicht aus einer in Bezug auf die modernen Medien mitunter vorurteilsbehafte-
ten Sicht eines Erwachsenen geübt wird, sondern der Betrachtung eines heute er-
wachsenen Kindes entspringt, das selbst in der untersuchten Zeit groß geworden ist. 

Ich hoffe, dass meine Arbeit den Lesern genauso große Freude bereiten wird, wie mir 
deren Anfertigung. Ich danke allen, die mich während dieser Zeit begleitet und sich 
gemeinsam mit mir durch das Kinderfernsehen und Flashbacks in die eigenen Kinder-
tage gearbeitet haben. Ein besonderer Dank gilt meiner Dozentin Frau Dominguez-Be-
cker, die diese Arbeit betreut, mir wertvolle Tipps für die Ausrichtung ihrer Inhalte und 
Zielstellungen gegeben und mich in meinem kritischen Hinterfragen bestärkt hat. 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1. Einleitende Worte 

Was macht uns Menschen zu dem, was wir sind? - Eine Frage, die seit Jahrhunderten 
Naturwissenschaftler wie auch Vertreter der Geisteslehren gleichermaßen herumtreibt. 
Es ist nicht nur die Frage nach den Ursachen für die Entstehung und Veränderung der 
menschlichen Persönlichkeit in ihrer Individualität aus Charaktereigenschaften, Fähig-
keiten und Interessen. Es ist vielmehr auch die Frage nach jenen für diesen Prozess 
relevanten Umwelteinflüssen, die unserer Entwicklung förderlich sind, nach jenen, die 
wir suchen und jenen, die wir vermeiden oder verändern sollten. 

Die wohl grundlegendsten Veränderungen der eigenen Person erfährt ein Mensch da-
bei bereits in seinen ersten Lebensjahren. Alles beginnt mit einem Neugeborenen, das 
weder sprechen oder scharf sehen noch komplexe Denk- oder Bewegungsvorgänge 
vollbringen kann. Innerhalb weniger Jahre wächst es zu einem selbstbestimmten Indi-
viduum heran, dessen Fähigkeiten und Charakterzüge sich indes schon soweit entwi-
ckelt haben, dass sie ihm die Bewältigung der motorischen, emotionalen, sozialen und 
geistigen Anforderungen von Kita und Grundschule ermöglichen. Jene entwicklungs-
psychologischen Erkenntnisse einer Wissenschaft, die sich erst in den letzten 100 Jah-
ren entwickelt hat, sehen damit wesentliche Meilensteine der menschlichen Persön-
lichkeitsentwicklung in unseren Kindertagen verortet. Eine philosophische Untermalung 
dessen bieten die Worte des Pädagogen und Professors der Philosophie Heinrich Gus-
tav Brzoska (1839: 22 f.): „Die ersten Jahre des Kindes sind die Schöpfungstage sei-
nes künftigen Schicksals, die Grundlage der geistigen und sittlichen Bildung, worauf 
einst das Wohl und Wehe seines ganzen Lebens beruht.“. 

Folglich hat auch die Kindererziehung heutzutage einen höheren Stellenwert bekom-
men. So ist sie nicht mehr allein die Sorge von Eltern, sondern vielmehr auch ein The-
ma im Fokus öffentlicher Diskussionen und staatlicher Aufgabenerfüllung. Zudem hat 
auch die Moderne des 21. Jahrhunderts in den Alltag der Kinder Einzug gehalten. 
Technische Geräte, insbesondere der Fernseher, sind zu einem festen Bestandteil ih-
rer Freizeit geworden. Den aktuellsten Zahlen des Statistischen Bundesamtes zufolge 
ist mit ca. 94,3% fast jeder deutsche Haushalt im Besitz eines Fernsehgeräts. Die Er-
gebnisse von Studien aus den letzten Jahren ergaben, dass etwa 96% der befragten 
Kinder mindestens einmal pro Woche fernsehen, rund 80% von ihnen sogar jeden oder 
fast jeden Tag (Feierabend, Plankenhorn, Rathgeb 2017: 10) und das bei einer durch-
schnittlichen täglichen Fernsehdauer der 3- bis 13-Jährigen von rund 73 Minuten (Fei-
erabend, Scolari 2018: 164). Somit wird die Freizeit von Kindern in nicht unerhebli-
chem Maße von der ‚Flimmerkiste‘ geprägt. Jedoch befinden sich nicht nur Meinungen, 
Erkenntnisse und das Nutzungsverhalten der Kinder in Bezug auf den TV-Konsum im 
Wandel, sondern gleichwohl auch das Fernsehprogramm selbst. Während einige mir 
vertraute Serien wie die Sendung mit der Maus, die Schlümpfe oder Biene Maja auch 
heute noch ausgestrahlt werden, sind manche ‚Helden‘ meiner Kindheit wie die Te-
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letubbies, Der Bär im großen blauen Haus oder Der kleine Maulwurf bereits in Verges-
senheit geraten. Nicht vergessen, aber durch ein grafisches Upgrade auf eine andere 
Art verschwunden, sind auch Serien wie Heidi oder Bob der Baumeister. Als Kind der 
90er-Jahre sind nach meinem Empfinden die Farben schriller, die Bildwechsel unruhi-
ger, die Figuren abstrakter und die Landschaften unecht wirkend plastischer geworden. 
Doch was hat sich nicht nur gefühlt, sondern nachweislich verändert, wie und warum?  

Mit eben dieser Frage befasst sich meine Bachelorarbeit mit dem Titel „Altes und Neu-
es aus der „Flimmerkiste“ - eine Analyse des deutschen TV- Programms für Kinder im 
Grundschulalter“. Sie stellt eine Abhandlung zur Entwicklung des Kinderfernsehens 
beginnend in den 80er-Jahren bis ins Jahr 2018 dar, in der die Veränderungen und 
Konstanten seiner Gestaltung, Nutzung und Bedeutung herausgearbeitet werden. So 
stehen im zweiten Kapitel zu Beginn die Rahmenbedingungen für den Einfluss des 
Fernsehens auf die Kindesentwicklung im Fokus. Dazu erfolgt zunächst eine Betrach-
tung der Kindheit aus entwicklungspsychologischer Sicht, um Erkenntnisse für die An-
forderungen und Wirkungen der visuellen, akustischen und inhaltlichen Gestaltung des 
Kinderfernsehens zu erhalten. Um ferner die Relevanz und Tragweite äußerer Einflüs-
se, besonders des Fernsehens, auf die Kindesentwicklung zu ermitteln, werden darauf 
folgend im Zeitvergleich auch die Lebensumstände, die Freizeitgestaltung, die Verfüg-
barkeit des Fernsehens und das Fernsehverhalten der Kinder bezüglich ihrer Bedeu-
tung und Ausgestaltung untersucht. Im Anschluss daran befasst sich das dritte Kapitel 
mit den Veränderungen und der Bedeutung des Rechtsrahmens der Kinderfernsehge-
staltung im genannten Zeitrahmen. Das vierte Kapitel dient schließlich der Analyse 
ausgewählter Kinderserien der 1980er-, 1990er-, 2000er- und 2010er-Jahre hinsicht-
lich ihrer strukturellen, inhaltlichen, visuellen und akustischen Umsetzung. Im vorletz-
ten Kapitel werden aktuelle Diskussionen hinsichtlich der Kritik einiger Fernsehserien 
betrachtet. Die Arbeit schließt mit einem Fazit für die inhaltliche, akustische, visuelle 
und rechtliche Entwicklung der Gestaltung des Kinderfernsehens sowie mit einer zu-
sammenfassenden Schlussbetrachtung der Veränderungen in seiner Nutzung und Be-
deutung. So wird an dieser Stelle abschließend auch die Verantwortung der Verwal-
tung im Zuge der präsentierten Empfehlungen für den zukünftigen Umgang mit dieser 
Thematik angesprochen. 
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2. Die Rahmenbedingungen für den Einfluss des Fernsehens 
auf die Kindesentwicklung 

Zu Beginn dieser Arbeit soll zunächst ein Einblick in die Rahmenbedingungen gegeben 
werden, in die sich Nutzung, Gestaltung, Veränderung und Wirkung des Kinderfernse-
hens einbetten. Im Vorfeld der konkreten Analyse ausgewählter Kinderfernsehserien 
wird damit im ersten Kapitel jener Kontext ermittelt, der zur abschließenden Auswer-
tung der Analyseergebnisse sowie zur Einschätzung der Bedeutung des Kinderfernse-
hens Berücksichtigung finden soll. 

2.1. Die Phase des Grundschulalters aus entwicklungspsychologischer Sicht 

Das Fernsehen ist ein vielseitiges Massenmedium, dessen Aufgabe neben Wirtschaft-
lichkeit und der Schaffung von Unterhaltungswerten auch in der Erfüllung gesellschaft-
licher Funktionen im Sinne von Information und Bildung der Öffentlichkeit besteht. Im 
Zuge dieser Aufgabenerfüllung orientiert sich die Gestaltung von Sendungen, Serien 
und Filmen an ihrem jeweiligen Adressatenkreis. Aus diesem Grund sind zur Analyse 
des Kinderfernsehens auch die heutigen Erkenntnisse der Entwicklungspsychologie zu 
betrachten. Jene Teildisziplin der Psychologie befasst sich mit den für das Verhalten 
und Erleben ursächlichen physischen und psychischen Veränderungen eines Men-
schen während seiner verschiedenen Lebensphasen sowie mit Faktoren, die auf diese 
Entwicklungen Einfluss nehmen. Somit sind ihr Erkenntnisse zum Entwicklungsstand 
und zur Beeinflussbarkeit von Kindern im Grundschulalter zu entnehmen, die sowohl 
zur Einschätzung der Gestaltung als auch der Auswirkungen des Kinderfernsehens im 
Bezug auf die Kindesentwicklung herangezogen werden können. 

2.1.1. Die Erkenntnisse zur visuellen und akustischen Gestaltung des Kinder-
fernsehens 

Die Betrachtung der Kindheit basiert auf der Erkenntnis, dass sich der Körper eines 
Kindes in einem ständigem Wandel befindet. Neben körperlichen Veränderungen, die 
von Außen beobachtbar sind, betrifft dies zudem organische und chemische Prozesse 
im Inneren des Körpers. Fraglich ist demzufolge zur Untersuchung der Gestaltung des 
Fernsehprogramms für Grundschulkinder, inwieweit sich die sensorischen und kogniti-
ven Fähigkeiten eines Kindes bis zu diesem Alter bereits entwickelt haben und was 
dies für ihre Art der Wahrnehmung bedeutet.  

Hinsichtlich der visuellen Wahrnehmungsfähigkeiten sind im Grundschulalter keine 
nennenswerten Einschränkungen mehr zu bedenken. Bereits ab dem vierten Lebens-
monat können Kinder alle Farben voneinander unterscheiden, während die Sehschärfe 
schließlich mit vier Jahren voll entwickelt ist und die Wahrnehmung der Räumlichkeit 
ungefähr mit 10 Jahren den Entwicklungsstand eines Erwachsenen erreicht hat (vgl. 
Wissenschaftliche Vereinigung für Augenoptik und Optometrie o.D.). Das Gehör bildet 
sich zudem ebenfalls in den ersten Lebensjahren vollständig aus (vgl. Jungbauer 2017: 
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43). Eine besondere Bedeutung hat die Kindheit allerdings für den Erwerb und die 
Entwicklung der Sprachfähigkeiten, da zu keiner anderen Zeit eine derart schnelle 
Lernkompetenz auf diesem Gebiet vorhanden ist. Im Grundschulalter haben Kinder die 
wesentlichen Grundlagen der Syntax, Semantik und Pragmatik bereits verinnerlicht. 
Die Vertiefung der Fähigkeit zur Perspektivenübernahme beginnt hier aber erst und die 
Kinder erweitern fortlaufend ihren Wortschatz, indem sie durch ihr Umfeld in den Kon-
takt mit neuen Wörtern kommen (vgl. Jungbauer 2017: 106-109). Dabei können Wörter 
in ihrer Bedeutung durch eine direkte Erklärung oder durch Schlussfolgerungen aus 
der Beobachtung ihrer Anwendung verstanden werden. 

Zusammenfassend bedeutet dies, dass für Fernsehserien, die sich an Grundschulkin-
der richten, bis auf eine Ausnahme keine anderen Wahrnehmungsfähigkeiten berück-
sichtigt werden müssen als bei Jugendlichen oder Erwachsenen, zumindest hinsicht-
lich der visuellen und akustischen Gestaltung. Einzig zu bedenken ist der Entwick-
lungsstand des Vokabulars, über den Kinder diesen Alters durchschnittlich verfügen, 
indem fortlaufend neue Wörter aus der Wortwahl ihres Umfelds gelernt werden. In An-
betracht der üblichen Ausdrucksweisen in den für sie relevanten Lebenswelten Familie, 
Freunde und Grundschule ist folglich kein allzu hohes Sprachniveau anzusetzen, wo 
Wörter Verwendung finden, die bspw. erst durch die Arbeitswelt oder die Auseinander-
setzung mit Lyrik und Fachliteratur erlernt werden. Dies würde in der Folge dazu füh-
ren, dass die Kinder in einem derart großen Ausmaß mit unbekannten Wörtern und 
Fachbegriffen konfrontiert werden, dass sie auch den Kontext ihrer Verwendung nicht 
mehr erschließen können, was wiederum das Verstehen der neuen Wörter erschwert. 

2.1.2. Die Erkenntnisse für die inhaltliche Gestaltung des Kinderfernsehens 

Nachdem nun der Entwicklungsstand der kognitiven Fähigkeiten im Grundschulalter für 
die Berücksichtigung bei der visuellen und akustischen Gestaltung des Fernsehpro-
gramms im Hinblick auf die Wahrnehmungskompetenzen untersucht wurde, ist dieser 
darüber hinaus für die Anforderungen an die inhaltliche Ausgestaltung bezüglich der 
Entwicklungsaufgaben und -bedürfnisse, Emotionen, Moralvorstellungen und dem So-
zialverhalten zu analysieren. 

Betrachtet man diesbezüglich zunächst das Instanzenmodell der Psyche nach Sig-
mund Freud als eine der ältesten Theorien auf diesem Gebiet, so ist ihr für die Entwick-
lung der menschlichen Persönlichkeit ein Zusammenwirken von drei Instanzen zu ent-
nehmen, die sich im Kindes- und Jugendalter entwickeln und währenddessen in ihrem 
Kräfteverhältnis untereinander verändern. So beschreibt Jungbauer in seinen Ausfüh-
rungen zu Freuds Theorie, dass die Instanz des Es, welche die Triebe und Instinkte 
des Menschen umfasse, bereits von Geburt an vorhanden sei, wohingegen bei Kindern 
die Entwicklung der beiden anderen Instanzen erst mit etwa fünf Jahren einsetze. Da-
bei werde das sich entwickelnde Über-Ich als ein in Anpassung an die Umwelt erschaf-
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fenes Normen- und Wertesystem die Moralvorstellungen des Individuums bestimmen, 
während das Ich die Denkvorgänge darstelle, mit denen das Individuum versuchen 
würde, die Triebe des Es mit den angestrebten Zielen des Über-Ich in Einklang zu 
bringen. (vgl. Jungbauer 2017: 24 f.; Freud 1994: 42-44) Ähnliche Prozesse schreibt 
das Konzept der Entwicklungsaufgaben von Mattejat der Zeitspanne zwischen dem 
siebten und zwölften Lebensjahr zu. Die Theorie besagt, dass es in jedem Lebensab-
schnitt spezielle Anforderungen durch das Kind zu erfüllen gelte, um sich positiv wei-
terzuentwickeln. In der Phase des Grundschulalters sieht sie dabei diese Aufgaben im 
Erwerb kognitiver Fähigkeiten und Kulturtechniken, der Entwicklung der moralischen 
Urteilsfähigkeit und dem Erlernen der Akzeptanz und Einhaltung von Regeln. (vgl. 
Jungbauer 2017: 30) Unterstützend kann in diesem Zusammenhang zusätzlich die 
Entwicklungstheorie nach Jean Piaget beleuchtet werden. Sie sieht die Entwicklung 
des Denkens in der ständigen Notwendigkeit zur Adaption, sprich zur „immer neu zu 
leistenden Anpassung eines jeden Organismus jeder Entwicklungshöhe an seine Um-
welt“ (Buggle 1997: 24). Darauf aufbauend unterscheidet Piagets Theorie vier Entwick-
lungsstufen der kognitiven Fähigkeiten, in denen das Individuum jeweils über andere 
Instrumente zur Realisierung der Adaption verfüge. Die Phase des Grundschulalters 
entspricht dabei der Periode der konkreten Operationen. (vgl. ebd.: 49) Hier würden 
sich unteranderem besonders die logischen Operationen ausprägen, wie bspw. die 
Fähigkeit zur Klassifikation, wodurch Kinder dann in der Lage seien, Gleichartiges zu 
erkennen, nach verschiedenen Konformitätsgraden in Gruppen zusammenzufassen 
und so hierarchische Strukturen zu erstellen und zu verstehen. Dies werde zudem da-
durch unterstützt, dass sich auch die Fähigkeit zur Seriation ausbilde, sodass Kinder 
mehrere Elemente in Bezug auf ein oder mehrere Kriterien in eine Rangfolge bringen 
können. (vgl. Buggle 1997: 86 f.) Die Fähigkeit zum abstrakten Denken würden Kinder 
zu dieser Zeit jedoch noch nicht besitzen, da ihre logischen Überlegungen noch stark 
an konkrete Beobachtungen gebunden seien (vgl. Jungbauer 2017: 98). Aufgrund der 
in diesem Alter neu erworbenen Fähigkeiten schrieb Piaget dieser Phase auch die 
Stabilisierung der Moral zu, denn Werte und Normen könnten von ihnen jetzt geordnet 
werden, wodurch sie an Widersprüchlichkeiten verlieren und demzufolge beständiger 
werden (vgl. ebd.: 88). 

Beginnt nun, wie in mehreren Theorien behauptet, die Entwicklung von Moralvorstel-
lungen und der Akzeptanz von Regeln erst im Grundschulalter, so bedeutet dies, dass 
in jener Zeit Kinder ihrer Umwelt ohne bereits gefestigte Normen und Werte begegnen. 
Demnach können sie noch keine oder zumindest keine beständige Wertung und Ein-
ordnung dessen, was sie erleben, vornehmen. Äußere Einflüsse müssen somit von 
ihnen größtenteils ohne innere Interpretationshilfen verarbeitet werden. So unterliegen 
die kognitiven Fähigkeiten wie beispielsweise das Denken, Lernen und Werten noch 
keinen festen Strukturen, was wiederum für die Wirkung von Umwelteinflüssen einen 
größeren Spielraum bedeutet. 
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Bedenkt man dazu die Annahme Freuds, dass die Ausprägung des Über-Ich auch die 
Funktion erfülle, das Verlangen nach Triebbefriedigung an die gegebenen Umweltbe-
dingungen anzupassen (vgl. Jungbauer 2017: 24), stützt dies die Annahme, dass es 
für die Entwicklung der Moralvorstellungen von Kindern mitunter von hoher Bedeutung 
ist, welche Umweltbedingungen vorliegen und wie die Kinder diese wahrnehmen. Ei-
nen weiteren Beleg für die Relevanz der Umweltbedingungen lässt sich darüber hinaus 
auch dem bereits erwähnten Konzept der Entwicklungsaufgaben entnehmen. Schließ-
lich wurde es ursprünglich Ende der 1940er-Jahre von Robert Havighurst entwickelt. 
2008 wurde es jedoch von dem Psychologen Fritz Mattejat überarbeitet, da er eine An-
passung aufgrund sich geänderter Lebensbedingungen für notwendig erachtete. Fer-
ner werden die Schlussfolgerungen zum Einfluss von Umweltbedingungen durch die 
Entwicklungstheorie von Erik Erikson untermauert. Dieser erschuf auf der Grundlage 
von Freuds Annahmen seine eigene Theorie zur menschlichen Persönlichkeitsentwick-
lung, die eine Abfolge von insgesamt acht Stadien beschreibt. Jedes Stadium stelle 
dabei einen Altersabschnitt des Menschen dar, den eine spezifische Krise kennzeich-
ne. Die Überwindung der jeweiligen Krise sei die Aufgabe der betreffenden Lebens-
phase und führe zur Weiterentwicklung der geistigen Fähigkeiten. (vgl. Boeree 1997: 6) 
Das Grundschulalter fällt dabei in das vierte Entwicklungsstadium, in die sogenannte 
Latenzphase, der das Schulkind im Alter zwischen 6 und 12 Jahren zugeordnet wird. In 
Bezug auf die Relevanz von Umwelteinflüssen ist hierbei besonders interessant, dass 
Kinder in dieser Zeit mitunter den sogenannten Werksinn entwickeln würden. Das be-
deutet, dass sie eine erhöhte Lernbereitschaft und verstärkte Wissbegierde zeigen 
würden, um ihrem Wunsch danach zu entsprechen, selbst etwas Nützliches tun zu 
können, um dafür im Anschluss Anerkennung zu bekommen. (vgl. Stangl 2019) Zudem 
würden Kinder in diesem Stadium ein Gefühl für den Erfolg als ein erstrebenswertes 
Ziel ausbilden. Um Erfolg und Anerkennung erreichen zu können, würden Kinder in 
diesem Zusammenhang soziale Fähigkeiten in Anpassung an ihre Umwelt entwickeln 
und die Kompetenz, Pläne zu erstellen und umsetzen sowie Regeln einhalten zu kön-
nen, erwerben. (vgl. Boeree 1997: 11 f.) 
Somit sorgt das aufkommende Streben nach Erfolg und Bestätigung durch Andere da-
für, dass sich Kinder in ihrer Entwicklung instinktiv auch daran orientieren, welche Ge-
gebenheiten und Anforderungen sie in ihrer Umwelt wahrnehmen.  

Dies erscheint im Hinblick auf das Fernsehen besonders relevant, wenn man in diesem 
Zusammenhang die in den 1970er-Jahren von dem Psychologen Albert Bandura ein-
geführte Theorie des Modelllernens hinzuzieht. Sie geht davon aus, dass Kinder nicht 
nur aus selbst erlebten Situationen und erfahrenen Konsequenzen lernen würden, 
sondern auch durch die Beobachtung des Geschehens bei anderen Personen. Dabei 
würden verstärkt Verhaltensweisen angenommen und imitiert werden, die von Kindern 
bei Personen beobachtet worden seien, die sie respektieren oder mit denen sie sich 
identifizieren können. Die Wahrscheinlichkeit der Übernahme eines bestimmten Verhal-
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tens sei zudem höher, wenn diese Handlungen wiederholt wahrgenommen worden 
seien und sich das Kind zur Imitation des Verhaltens in der Lage sehe. Ebenso ent-
scheidend für das Wahrnehmen einer Handlung als Vorbild sei zudem die beobachtete, 
auf diese Handlung folgende Konsequenz. Für ein Verhalten, das von Anderen belohnt 
wird oder das in einem Vorteil resultiert, sei eine stärkere Motivation zur Nachahmung 
gegeben. (vgl. Jungbauer 2017: 79-81) 

Wenn sich Kinder also bei der Entwicklung ihrer Persönlichkeit an der wahrgenomme-
nen Umwelt orientieren und sie nicht nur aus eigens erlebten Situationen, sondern 
auch aus Beobachtungen lernen können, bedeutet dies, dass im Fernsehen gezeigte 
Situationen, Verhaltensweisen, Reaktionen und Konsequenzen von Kindern ebenso 
als Umwelt aufgefasst werden und in einem ähnlichen Lerneffekt resultieren können. 
Besonders in Anbetracht dessen, dass die genannten Faktoren, die das Modelllernen 
unterstützen, hier ebenfalls eintreten können. Schließlich ist anzunehmen, dass in der 
Regel, um Anklang bei der Zuschauerschaft zu finden, auch bei der Produktion von 
Kinderfernsehserien darauf geachtet wird, sympathische Charaktere zu schaffen, die 
von Kindern gemocht werden. Außerdem werden nicht selten Situationen oder Pro-
bleme behandelt, die Kindern vertraut vorkommen, um ihr Interesse zu wecken. All 
dies würde dann eine Identifikation mit dem im Fernsehen beobachteten Geschehen 
oder dem Verhalten der Fernsehfiguren fördern. Zudem kann das Fernsehen auch den 
angesprochenen Verstärkungseffekt von Mehrfachbeobachtungen für eine Verhalten-
simitation bedienen, da Serien und Programmwiederholungen dafür sorgen, dass be-
stimmte Situationen oder Verhaltensweisen immer wieder gesehen werden können. 
Hinzu kommt, dass, mit Ausnahme von Dokumentationen oder Nachrichten, das Fern-
sehen fiktiv erschaffen wird. Aus der Theorie des Modelllernens lässt sich so schluss-
folgern, dass die Produzenten mittels der Gestaltung ihres Fernsehmaterials darüber 
entscheiden können, wie Kinder bestimmte Handlungen und Reaktionen wahrnehmen 
sollen. Damit scheinen auch Realitätsverzerrungen bei Kindern möglich, wenn sie im 
Fernsehen bestimmte Verhaltensweisen und deren Konsequenzen beobachten, die sie 
im echten Leben so noch nicht erlebt haben oder auch nicht erleben würden. 

Die Umwelt dient Kindern aber nicht nur zur Orientierung bezüglich Moral und Verhal-
ten, sondern auch hinsichtlich ihres Selbstbildes. Jungbauer zufolge würden Kinder im 
Grundschulalter bei der Entwicklung ihres ICH-Bewusstseins an den Punkt gelangen, 
wo ihre Selbstbeschreibungen konkreter und differenzierter werden, indem sie anfan-
gen, sich mit Anderen zu vergleichen und so sich selbst und ihre Fähigkeiten einzu-
schätzen beginnen. Diese Erfahrungen würden dabei in den Aufbau ihres Selbstwert-
gefühls eingehen. (vgl. Jungbauer 2017: 127, 129 f.)  
Unter Berücksichtigung der Theorie des Modelllernens kann daraufhin die Schlussfol-
gerung aufgestellt werden, dass von Kindern für diesen Prozess nicht nur Personen 
und Geschehnisse aus dem echten Leben sondern eben auch aus dem Fernsehen 
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herangezogen werden können. Die Gestaltung dieser Charaktere, ihrer Fähigkeiten 
und ihrer Beliebtheit kann damit ebenfalls einen Einfluss auf das Selbstwertgefühl der 
Kinder ausüben. 

Alles in allem ist hinsichtlich der inhaltlichen Gestaltung von Kinderfernsehserien für 
diese Altersgruppe zu beachten, dass die dargestellten Szenarien, Verhaltensweisen, 
Konsequenzen und Reaktionen sowohl einen Einfluss auf die Moralvorstellungen der 
Kinder als auch auf ihr Verhalten und ihr Selbstwertgefühl ausüben können, da sie sich 
in eben dieser Phase unter Orientierung an ihrer Umwelt zu entwickeln beginnen. 

2.1.3. Die Einschätzung der Relevanz von Umwelteinflüssen 

Abschließend ist für die Einschätzung des Ausmaßes von Umwelteinflüssen auf die 
Kindesentwicklung im Grundschulalter noch eine Auseinandersetzung mit dem Ver-
hältnis der in der Entwicklungspsychologie als Anlage und Umwelt bezeichneten Fak-
toren vorzunehmen.  

Bevor sich die Entwicklungspsychologie mit der Frage befasste, wie und in welchem 
Ausmaß die Entwicklung eines Menschen durch seine Anlagen, sprich durch geneti-
sche Voraussetzungen und/oder durch seine Umwelt im Sinne materieller und sozialer 
Voraussetzungen beeinflusst wird, existierten zwei sich gegenüberstehende absolutis-
tische Meinungen. Die Vererbungslehre vertrat den Standpunkt, dass die Entwicklung 
eines Menschen nahezu vollständig nur auf seine Erbanlagen zurückzuführen sei. Der 
Milieuoptimismus hingegen unterwarf die Entwicklung des Menschen fast allein äuße-
ren Einflüssen. Aus heutiger entwicklungspsychologischer Sicht auf die Auswirkungen 
von Anlage und Umwelt, zeigt sich letztlich ein ausgeglicheneres Verhältnis beider Fak-
toren. Die Entwicklung psychischer Merkmale werde demnach sowohl durch Genetik 
und Lernprozesse aus der Umwelt als auch durch deren Wechselwirkungen beein-
flusst. (vgl. Jungbauer 2017: 16 f.) Anders ausgedrückt: der Einfluss der Umwelt werde 
dadurch begrenzt, dass er sich nur auf dasjenige Entwicklungspotenzial erstrecken 
könne, das genetisch vorhanden sei. Jedoch würden die Umweltbedingungen maß-
geblich darüber entscheiden, inwieweit sich diese Entwicklungspotenziale entfalten 
können. (vgl. ebd.: 18) 

Dieser Grundgedanke spiegelt sich auch im heutigen Entwicklungsverständnis der 
Psychologie vom sogenannten dynamischen Interaktionismus wieder, welcher von ei-
nem „Individuum-Umwelt-System [ausgeht], dessen Elemente sich im zeitlichen Ver-
lauf wechselseitig beeinflussen“ (Jungbauer 2017: 28). Kindern wird hier nicht nur eine 
passive Rolle zugesprochen, in der ihre Entwicklung allein vom Einfluss körperlicher 
Veränderungen und Umweltbedingungen bestimmt wird. Ihnen wird darüber hinaus 
eine aktive Mitgestaltung ihres Umfelds zugewiesen, indem sich Kinder aufgrund ihrer 
individuellen Neigungen beispielsweise für bestimmte Freundeskreise, Aufenthaltsorte 
oder Aktivitäten entscheiden bzw. diesbezüglich Wünsche an ihre Erziehungsberech-
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tigten herantragen. Durch diese Mitwirkung an den für sie zutreffenden Umweltbedin-
gungen nehmen die Kinder Einfluss auf die Einflüsse, denen sie in ihrer Entwicklung 
unterliegen. (vgl. Jungbauer 2017: 28)  

In Anbetracht dessen, dass für äußere Einflüsse im Grundschulalter bereits eine hohe 
Bedeutung festgestellt wurde, relativieren die entwicklungspsychologischen Erkennt-
nisse in diesem Zusammenhang ihre Wirkungskraft, indem auch den Erbanlagen für 
die Kindesentwicklung Mitverantwortung zugesprochen wird und darüber hinaus Kinder 
auch als aktive Mitgestalter der Umwelteinflüsse, denen sie ausgesetzt sind, erkannt 
worden sind. 

2.2. Die Folgen geänderter Lebensumstände für die Bedeutung der Medien in 
der kindlichen Freizeitgestaltung und für das Ausmaß ihres Einflusses 

Im vorangegangenen Kapitel ist bereits anhand der Erkenntnisse aus der Entwick-
lungspsychologie untersucht worden, auf welche Art und Weise äußere Einflüsse für 
die Kindesentwicklung eine Rolle spielen können. In diesem Teil der Arbeit folgt nun 
eine Betrachtung dessen, wie sich die gesellschaftlichen, familiären, wirtschaftlichen 
und infrastrukturellen Lebensbedingungen für Kinder in den letzten 40 Jahren gewan-
delt haben und wie sich das auf den Stellenwert der Medien, insbesondere des Fern-
sehens, ausgewirkt hat. Dies soll zeigen, ob und wie stark eine modifizierte Bedeutung 
des Fernsehens auch das Ausmaß verändern konnte, indem seine theoretischen Ein-
flussmöglichkeiten auf die Kindesentwicklung in der Realität stattfinden. 

Ähnlich wie die Entwicklung des Menschen einem ständigen Wandel unterliegt, so er-
geht es der Gesellschaft als Ganzes gleichermaßen. Dabei ist jeder Wandel durch sei-
ne ganz eigene Merkmale gekennzeichnet, die der betreffenden Phase auch einen 
spezifischen Namen verleihen. Zur Bezeichnung des 21. Jahrhunderts findet heute der 
Begriff der Wissensgesellschaft am häufigsten Verwendung. Im Rahmen dieser Arbeit 
sind diesbezüglich konkret die Veränderungen hinsichtlich der kindlichen Lebensbe-
dingungen seit Beginn der 1980er-Jahre relevant. Zu den grundlegendsten Verände-
rungen dieser Zeit gehört sicher die Wiedervereinigung Deutschlands. Der Kontakt zur 
Außenwelt unterliegt seither keinerlei Einschränkungen mehr und Internationalität ist in 
nahezu alle Lebensbereiche eingezogen. Auch die Entwicklung und Erschwinglichkeit 
moderner Technologien ist weiter vorangeschritten, wodurch diese Teil des Alltags ge-
worden sind. So erreicht beispielsweise die Bildqualität von Fernsehgeräten immer hö-
here Standards und Handys dienen nicht mehr allein dem Telefonieren. Auch der ört-
lich gebundene Computer hat mit der Erfindung des Laptops 1985 und dem Aufkom-
men von Tablets seit dem ersten iPad im Jahr 2010 zusätzlich tragbare, flexiblere For-
men angenommen. So wachsen Kinder heute stärker als noch vor 40 Jahren unter 
dem Einfluss von Globalisierung, Digitalisierung und freier Persönlichkeitsentfaltung 
auf. Den Menschen sind in ihrer Lebensgestaltung immer mehr Freiheiten und Mög-
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lichkeiten gegeben, sodass ein stetig voranschreitender Prozess der Individualisierung 
in allen Lebensbereichen und in allen Lebensphasen eingesetzt hat.  

Die Psychologin Esther Köhler nennt in ihrer Auseinandersetzung mit den Veränderun-
gen in Gesellschaft, Familie und Kindheit unter anderem den Einflussverlust von Insti-
tutionen wie der Kirche oder Parteien, der zusammen mit dem Bedeutungsverlust tradi-
tioneller Werte und fester Familienstrukturen diese Individualisierung der Lebenspla-
nung und Persönlichkeitsentwicklung bestärke (vgl. Köhler 2008: 8). Auch der Autor 
Ulrich Beck sprach in seinem Buch zur modernen Gesellschaftsentwicklung von einem 
Trend zur Individualisierung, der sich aus den folgenden drei Aspekten zusammenset-
ze: 

 „[…] [der] Herauslösung aus historisch vorgegebenen Sozialformen und -bindungen im 
Sinne traditioneller Herrschafts- und Versorgungszusammenhänge (Freisetzungsdimen-
sion), [dem] Verlust von traditionellen Sicherheiten im Hinblick auf Handlungswissen, 

Glauben und leitende Normen (Entzauberungsdimension) und […] eine[r] neue[n] Art der 
sozialen Einbindung (Kontroll- bzw. Reintegrationsdimension).“ (Beck 1986: 206). 

In diesem Zusammenhang spiele zudem der Prozess der umfassenden Pädagogisie-
rung der Kindheit eine Rolle, im Zuge dessen sich auch die dominanten Erziehungs-
werte dahingehend verändert haben, dass Selbstverwirklichung und Selbstständigkeit 
der Kinder in den Mittelpunkt rücken, während elterliche Vorgaben abgelehnt werden 
(vgl. Kränzl-Nagl, Mierendorff 2007: 15). Für die Kindesentwicklung ist dies als beson-
ders relevant zu erachten, dient ihnen doch die Umwelt im Grundschulalter als Orien-
tierung. Fallen nun besagte gesellschaftliche und erzieherische Einflüsse weg, gibt das 
anderen Faktoren wie beispielsweise den Medien die Möglichkeit, den frei gewordenen 
Platz einzunehmen und dadurch ihren Einfluss zu erweitern. So führe auch nach Köh-
ler eben dieses Schwinden der Allgemeingültigkeit zusammen mit der zunehmenden 
Pluralität von Wahlmöglichkeiten zu einer gewissen Orientierungslosigkeit verbunden 
mit der latenten Angst, etwas zu verpassen. Daraus entwickle sich für die Menschen 
ein gewisser Druck, die vielen gegebenen Möglichkeiten auch zu nutzen, welcher wie-
derum in Eile resultiere, aus der Oberflächlichkeit entstehe. In dieser Oberflächlichkeit 
sieht sie letztlich die Sehnsucht nach intensiven Erlebnissen begründet, die von den 
Medien durch die Erschaffung abenteuerlicher Welten und heldenhafter Charaktere 
aufgegriffen und bedient werde, wodurch die Medien dementsprechend auch an Be-
deutung gewinnen. (vgl. Köhler 2008: 14) Die Relevanz der Medien werde hinzukom-
mend dadurch gestärkt, dass sie für Kinder mehr und mehr die Zugehörigkeit zu einer 
Gruppe markieren und zudem die fehlende Orientierung für ihre Persönlichkeitsent-
wicklung kompensieren, indem sie „[…] markante Figuren entwickeln, mit welchen un-
verfänglich Rollen für sich selbst und unverarbeitete Konflikte ausprobiert werden kön-
nen.“ (ebd.: 20). Die heutige Schnelllebigkeit von Wissen fördere nach Köhler ebenfalls 
die Intensivierung der Beziehung zur Technik. Nicht mehr das Wissens selbst sei von 
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hoher Wichtigkeit, sondern vielmehr die Kenntnis davon, wo und wie man an gespei-
chertes und veröffentlichtes Wissen gelange oder es abrufen könne. (vgl. Köhler 2008: 
12) 

Als eine weitere sich in der heutigen Zeit verstärkende Entwicklung wird die zuneh-
mende Betrachtung der Kindheit als Zeit des Lernens genannt. Schulische wie außer-
schulische Bildung werde als Basis für den späteren Lebenserfolg der Kinder angese-
hen, sodass dementsprechend frühzeitig mit ihrer Förderung begonnen werde. (vgl. 
Köhler 2008: 11; Dees 2008: 1) Auch Kränzl-Nagl und Mierendorff (2007: 16) beschrei-
ben den „[…] ungebrochen hohen, wenn nicht sogar wachsenden Stellenwert, den Bil-
dung in der gegenwärtigen Gesellschaft hat.“. Zieht man die Zahlen des statistischen 
Bundesamtes hinzu, ist zu erkennen, dass in der BRD 1980 nur rund 22,2% des Jahr-
gangs die Hochschulreife erlangt hatten. Im Abstand von jeweils 10 Jahren stieg dieser 
Anteil auf 31,4%, 37% und schließlich bis 2010 auf 48,5%. Für das Jahr 2018 ist be-
reits ein Anteil von ca. 52% zu verzeichnen, sodass heute mehr als die Hälfte der 
Schulabsolventen eines Jahrgangs das Abitur bestehen. (vgl. BMBF 2018) Diese Ent-
wicklung zeigt, dass sich auf dem Arbeitsmarkt immer mehr Schulabsolventen mit ähn-
lich hoher schulischer Qualifikation befinden, was die Notwendigkeit zusätzlicher Quali-
fikationen hervorruft. So empfinden es Eltern zunehmend als Pflicht, ihre Kinder mög-
lichst frühzeitig darin zu unterstützen und zu fördern. Autoren wie Esther Köhler (vgl. 
2008: 16 f.) und Helga Zeiher (vgl. 2005: 207, 214 f.) erwähnen darüber hinaus den 
damit in Verbindung stehenden Druck, unter dem Eltern in Bezug auf die Freizeitge-
staltung ihrer Kinder stehen. Sie wollen bei der Erziehung alles richtig machen, was 
sich aber angesichts der eigenen Berufstätigkeit und Lebensplanung für sie immer 
schwerer zu bewerkstelligen gestalte. Um dennoch das Gefühl zu haben, die Kinder 
optimal zu fördern und genug für sie da zu sein, schaffen Eltern straff geplante Tages-
abläufe, sodass sie die Freizeit der Kinder mit in ihren Augen sinnvollen und bildenden 
Aktivitäten füllen. Zur immer straffer werdenden Planung des Tagesablaufs von Kindern 
trage ferner auch die zunehmende Verstädterung bei, die das Wohnumfeld für Kinder 
verändere. Um zu Freunden oder den Orten ihrer Freizeitaktivitäten zu gelangen, müs-
sen so mitunter größere Entfernungen und gefährlichere Verkehrslagen überwunden 
werden.Doch die geforderte erhöhte Mobilität könne gerade von jüngeren Kindern nicht 
alleine bewerkstelligt werden, sodass sie dadurch verstärkt in die Abhängigkeit von ih-
ren Eltern geraten. (vgl. Köhler 2008: 18 f.) Dies ist in Anbetracht der Berufstätigkeit 
der Eltern auch mit der Abhängigkeit von deren Tagesplanung gleichzusetzen, die zu-
nehmend weniger und starre zeitliche Freiräume umfasse (vgl. Kränzl-Nagl, Mieren-
dorff 2007: 17). In diesem Zusammenhang zitieren die Autoren (ebd.) nach Ledig 
(1989) auch die Bezeichnung der „Terminkalender-Kinder“. So wird die Freizeitgestal-
tung der Kinder geplanter, unflexibler und steht seltener in Verbindung mit Ortswech-
seln. In der Konsequenz zeigt sich, dass Kinder ihre Freizeit mittlerweile stärker zu-
hause verbringen (vgl. Dees 2008: 2; Köhler 2008: 19). Diese Entwicklung trägt damit 
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ebenfalls zum Bedeutungszuwachs der technischen Geräte für die Freizeitgestaltung 
der Kinder bei, denn Laptop, Smartphone, Fernseher und Co. gehören zu denjenigen 
Spielsachen, die Kinder in den eigenen vier Wänden zur Verfügung haben und durch 
die Internetfähigkeit der Geräte gleichwohl auch ortsungebunden zur Beschäftigung, 
Kommunikation oder Interaktion mit Anderen nutzen können. 

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass die meisten der hier angesprochenen Verän-
derungen der Lebensbedingungen in den 1980er-Jahren zwar bereits begonnen hat-
ten, bis heute aber weit vorangeschritten sind. Die Kindheit wird mittlerweile stärker als 
jemals zuvor durch die Möglichkeit zur freien Persönlichkeitsentwicklung geprägt, die 
gleichzeitig jedoch auch als eine Aufforderung dazu verstanden wird und so höhere 
Anforderungen an Eltern und Kinder stellt. Dies führt zu einer paradoxen Entwicklung. 
Einerseits hat sich im Zuge der neuen Erziehungsstile immer mehr die Auffassung 
durchgesetzt, dass sich Kinder möglichst frei von Vorgaben oder Regeln entwicklen 
sollen. Trotz des daraus resultierenden Verlusts von Einschränkungen, sind für Kinder 
auf der anderen Seite neue entstanden. Durch früh einsetzenden Leistungsdruck, er-
höhte Mobilitätsanforderungen und die Berufstätigkeit der Eltern wird die Freizeit der 
Kinder stärker von Terminen und Ortsgebundenheit geprägt. So gewinnen auch Medi-
en durch ihre fortschreitende Verbesserung, ihre flexible und individualisierte Nutzbar-
keit und gesellschaftliche Relevanz an Bedeutung und finden immer mehr Platz im All-
tag der Kinder. Letztendlich trägt die häufigere Nutzung zusammen mit der zunehmen-
den Orientierungslosigkeit durch den Rückgang allgemein gültiger Normen und Werte 
dazu bei, dass den Medien und damit auch dem Fernsehen mehr Raum in Bezug auf 
die Beeinflussung der Kindesentwicklung ermöglicht wird. In Anbetracht dieser Ent-
wicklung steigen folglich auch die Anforderungen bezüglich der inhaltlichen Gestaltung 
und Nutzung des Kinderfernsehens an Produzenten und gesetzliche Regelungen so-
wie auch an Eltern und die von der Gesellschaft geschaffenen Rahmenbedingungen. 

2.3. Die Entwicklung des Fernsehens für Grundschulkinder 

Nachdem das vorangehende Kapitel gezeigt hat, dass die Bedeutung der Medien und 
das Ausmaß ihres Einflusses zugenommen haben, soll nun betrachtet werden, welche 
Veränderungen speziell für das Fernsehen hinsichtlich der Medienverfügbarkeit, dem 
Angebot und der Nutzung durch Grundschulkinder zu verzeichnen sind. Dies dient 
dazu, sowohl Art und Weise als auch Auswirkungen des Fernseheinflusses konkretisie-
ren und mit Zahlen und Fakten verschiedener Studien untermauern zu können. 

2.3.1. Die Veränderungen in der Medienverfügbarkeit 

Im Vorfeld der Betrachtung der Entwicklungen im Fernsehverhalten von Grundschul-
kindern seit den 1980er-Jahren soll zunächst untersucht werden, wie sich in dieser Zeit 
die Verfügbarkeit des Fernsehens verändert hat. Die Intension dabei besteht in folgen-
dem Grundgedanken: Je mehr Nutzungsmöglichkeiten gegeben sind, umso leichter 
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bzw. öfter lässt sich das Fernsehen in den Alltag integrieren. Dadurch erhöht sich seine 
theoretisch höchstmögliche Nutzungszeit und damit auch der Anteil an der Freizeitge-
staltung von Kindern, den es zumindest in der Theorie maximal in Anspruch nehmen 
könnte. Inwieweit diese Möglichkeit auch tatsächlich genutzt wird, ist Thema des Kapi-
tels 2.3.3. Für die Entwicklung der Medienverfügbarkeit des Fernsehens werden nach-
folgend zwei Aspekte näher beleuchtet - zum Einen die Ausstattung der Haushalte mit 
technischen Geräten und zum Anderen die technischen Nutzungsmöglichkeiten jener 
Medien. Betrachtet man für die Präsenz der Geräte die aktuellen Ergebnisse der KIM-

Studie 2016, der Studie Kinderwelten 2017 und der ARD/ZDF-Langzeitstudie Massen-

kommunikation 1964-2015 (siehe Anhang A bis K), lässt sich daraus im Ergebnis die 

folgende Grafik in Abbildung 1 zusammenstellen. 

Abbildung 1: Die durchschnittliche Medienausstattung deutscher Haushalte 
mit Kindern von 1980 - 2017 
(eigene Grafik in Anlehnung an: Feierabend, Plankenhorn, Rathgeb  
2017: 8; IZI 2019: 4; ARD/ZDF-Medienkommission 2015: 6) 

Sie zeigt, dass heute von einer nahezu vollständigen Ausstattung eines jeden deut-
schen Haushaltes mit den grundlegendsten technischen Geräten Fernseher, Laptop/
PC und Smartphone ausgegangen werden kann, die sich in ihrer Dominanz kaum 
noch voneinander unterscheiden. Gaben bei den Befragungen von Haushalten mit 
Kindern im Zuge der KIM-Studie 2016 und der Studie Kinderwelten 2017 mittlerweile 
alle befragten Haupterzieher den Besitz eines Fernsehgerätes an, zeigen die Ergeb-
nisse der Langzeitstudie Massenkommunikation, dass die Ausstattung deutscher 
Haushalte mit einem Fernsehgerät bereits in den 1980er-Jahren mit etwa 97% ähnlich 
hoch war und konstant so geblieben ist. Bezüglich der anderen Unterhaltungsmedien 

!13

Die durchschnittliche Medienausstattung deutscher 
Haushalte mit Kindern von 1980 - 2017

M
ed

ie
na

rt

Fernseher

PC

Laptop

PC/Laptop 
(zsgf.)

Tablet

Smartphone

Vorhandensein in befragten Haushalten (in %)
0% 25% 50% 75% 100%

98%

54%

98%

100%

1980
1990
1995
2000
2005
2010
2015
2016
2017



ergaben die bereits erwähnten Studien für 2016 und 2017 ebenfalls derart hohe Werte, 
wie auch der Abbildung 1 zu entnehmen ist. Analysiert man jedoch die Entwicklung der 
Medienausstattung, sind für die einzelnen Medien schließlich stärkere Unterschiede 
festzustellen. Während der Fernseher, wie bereits erwähnt, schon seit 1980 in nahezu 
jedem Haushalt zu finden ist und er damit von all den hier untersuchten Medien die 
längste Existenz vorweisen kann, sind hingegen Smartphones, Tablets, Laptops und 
PCs Medien der Moderne. Sie sind erst später in deutsche Haushalte eingezogen und 
haben so in ihrer Dominanz auch erst in den letzten Jahren verstärkt zum Fernseher 
aufgeschlossen. Stationäre Computer wurden von der Langzeitstudie Massenkommu-
nikation erstmals ab 1995 erfasst. Innerhalb von 20 Jahren stieg ihr Prozentsatz dann 
von knapp über 20% auf 58%. 2005 folgten die tragbaren Laptops in ihrer erstmaligen 
Erfassung und erreichten einen Anteil von rund 30%, der sich bereits in den folgenden 
10 Jahren auf 64% erhöhen sollte. In den aktuelleren Studien wurden die beiden Medi-
en nur noch zusammengefasst abgefragt. Dabei kam die KIM-Studie für 2016 schließ-
lich auf einen Anteil von 97%, die Kinderwelten-Studie für 2017 auf 96%, womit ihre 
Präsenz in deutschen Haushalten mittlerweile der des Fernsehers gleich kommt. In 
Bezug auf die seit 2010 erfassten Smartphones ist eine ähnlich schnelle Entwicklung 
zu verzeichnen, denn auch sie begannen zunächst mit einem relativ niedrigen Aus-
gangswert. Waren sie anfangs nur in 15% der Haushalten vorhanden, änderte sich 
dies innerhalb von fünf Jahren auf 61%. Heute sind es schon 98% der befragten Mütter 
und Haupterzieher, die angaben, über ein Smartphone zu verfügen. Hinsichtlich Ta-
blets schwanken die Angaben allerdings. Während die Langzeitstudie für 2015 ihren 
Anteil mit 35% bezifferte, ergab die KIM-Studie für 2016 einen auf 28% gesunkenen 
Anteil, während die Bayer-Studie für 2017 wiederum einen Anstieg auf 54% ermittelte. 
Aufgrund des rasanten Anstiegs bei der Ausstattung mit PC und Laptop relativ zeitnah 
nach ihrer Einführung, erscheint jedoch die Annahme realistisch, dass auch die Tablets 
als jüngste Form der betrachteten Mediengeräte ihre vergleichsweise niedrige Präsenz 
in deutschen Haushalten in den kommenden Jahren weiter ausbauen und dem Niveau 
der älteren Medien näher kommen werden. 

Für das Fernsehverhalten von Grundschulkindern hat die hier gezeigte zunehmende 
Ausstattung der Haushalte mit diesen neuen Formen der Unterhaltungsmedien eine 
ambivalente Bedeutung. Auf der einen Seite stellen sie im Hinblick auf die Freizeitge-
staltung der Kinder eine Konkurrenz zum Fernseher dar. Auf der anderen Seite können 
sie den TV-Konsum jedoch aufgrund ihrer Internetfähigkeit auch fördern. Konnten Kin-
der in der 80er-Jahren das TV-Programm lediglich über das Fernsehgerät selbst nut-
zen, eröffnen Onlineangebote heutzutage darüber hinaus die Möglichkeit des Fernse-
hens über Laptop, PC, Tablet und Smartphone. Damit hat sich das Fernsehen von ei-
ner örtlich stark an den Standort des Fernsehers gebundenen und damit häuslichen 
Freizeitaktivität zu einer örtlich flexiblen gewandelt, die nicht nur in Räumen stattfinden 
muss, sondern genauso unter freiem Himmel oder unterwegs erfolgen kann. Zudem 
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hat sich dadurch auch die zeitliche Flexibilität des Fernsehens erhöht, da die Kinderse-
rien mittlerweile über Online-Mediatheken und die Möglichkeit zur Aufzeichnung nicht 
mehr nur zu ihren festen Sendezeiten geschaut werden können, sondern jederzeit. In 
Anbetracht der verstärkten terminierten Freizeit von Kindern (siehe Kapitel 2.2) ist das 
Fernsehen damit optimal an die neuen Gegebenheiten angepasst, indem es beliebig 
nach zeitlichem Freiraum bzw. Lücken im Terminkalender der Kinder genutzt werden 
kann. Ferner ist es durch die Vielzahl an Medien, die einem Zugriff auf das Fernsehen 
gewähren, auch möglich geworden, dass mehrere Haushaltsmitglieder gleichzeitig 
verschiedene Fernsehprogramme sehen können. Die Kinder sind damit in ihrem Fern-
sehverhalten auch nicht mehr länger an die Kompromissbereitschaft der Eltern gebun-
den, im Zuge dessen ihnen die Programmwahl überlassen wird. 

Zu bedenken gilt es bei all diesen Angaben allerdings, dass sie sich auf das grundle-
gende Vorhandensein der Geräte in Haushalten beziehen. Dementsprechend ergab 
die KIM-Studie 2016 (siehe Anhang A) für den alleinigen Gerätebesitz der befragten 
Kinder deutlich niedrigere Werte. So besaßen laut Angaben ihrer Haupterzieher nur 
knapp über ein Drittel der befragten Kinder,  konkret 36% der Mädchen und 37% der 
Jungen, einen eigenen Fernseher und nur um die Hälfte  der Kinder ein eigenes 1

Smartphone bzw. Handy. Auch der Besitz eines Computers oder Laptops wurde nur 
noch für 18% der Mädchen und 22% der Jungen angegeben. Für Tablets ist der Anteil 
sogar auf 6% bei Mädchen und 4% bei Jungen gesunken. Trotz dieser relativ großen 
Unterschiede im Gerätebesitz ist jedoch davon auszugehen, dass die Unterschiede 
hinsichtlich der tatsächlichen Nutzung in der Realität schwächer ausfallen. Schließlich 
ist es üblich, dass die Geräte in einem Haushalt auch gemeinsam von allen Haus-
haltsmitgliedern genutzt werden, insbesondere wenn es sich um zentrale Gesell-
schaftsgeräte wie den Fernseher handelt, der sich außerdem meist im Wohnzimmer 
befindet. Darüber hinaus ist der Gerätebesitz der Kinder hinsichtlich eines Fernsehge-
räts im Vergleich zu den Ergebnissen der KIM-Studie von 1999 auch gestiegen. Da-
mals besaßen nur 27% der Mädchen und 32% der Jungen einen eigenen Fernseher 
(siehe Anhang B). 

Alles in allem gesehen, haben sich seit dem Jahr 1980 durch das Aufkommen neuer 
Medien und die beständig hohe Präsenz von Fernsehgeräten in deutschen Haushalten 
die Möglichkeiten für den TV-Konsum deutlich erhöht und örtlich wie zeitlich flexibili-
siert, sodass er leichter in den Alltag integriert und damit auch potenziell länger genutzt 
werden kann. 

 Explizit: 53% der Mädchen; 49% der Jungen.1

!15



2.3.2. Die Entwicklung des TV-Angebotes 

Neben der Präsenz von Fernsehgeräten und der Entwicklung der Empfangsmöglich-
keiten ist überdies auch die Veränderung der Vielfalt im TV-Angebot zu analysieren.  

Vor der Einführung des dualen Rundfunksystems im Jahr 1984 existierten nur drei frei 
empfangbare Sender: ARD, ZDF und Das Erste. Damit war das Programmangebot 
vollständig öffentlich-rechtlich und aufgrund seiner Alleinstellung noch nicht dem Druck 
eines Konkurrenzkampfes ausgesetzt. Mit dem Sendestart der ersten privaten Fern-
sehsender SAT.1 und RTL im Jahre 1984 begann jedoch der Wettbewerb zwischen 
den einzelnen Fernsehsendern um hohe Zuschauerzahlen, wodurch es im Zuge des-
sen auch immer notwendiger wurde, auf die Interessen und Vorlieben der Zuschauer 
einzugehen. Andere heute bekannte Sender hatten ihre Erstausstrahlung ebenfalls 
zeitnah, wie beispielsweise ProSieben 1989 und RTL II 1993. Bis heute hat sich die 
Vielfalt der Fernsehsender auf über 400 frei empfangsbare Sender ausgeweitet. Ferner 
haben sich die Sektoren des PayTV und der Online Streaming Dienste entwickelt. Sky, 
Netflix, Amazon Prime und Co. machen es möglich, heute nicht nur das Programm, 
welches laut Programmplan ausgestrahlt wird, sehen zu müssen, sondern frei nach 
Belieben ein spezielles Programm auswählen zu können. 

Im Hinblick auf das Kinderfernsehen ist zudem interessant, dass es der Privatsektor 
war, der 1995 mit dem Sender SuperRTL den ersten Kanal einführte, der sich rein auf 
ein Kinderfernsehprogramm spezialisiert. Im gleichen Jahr erschien diesbezüglich 
auch der Privatsender Nickelodeon  erstmals wortwörtlich auf der Bildfläche. Das be2 -
deutet, dass vor 1995 das Kinderfernsehen lediglich Teil des allgemeinen Fernsehpro-
gramms war und sich zwischen den Erwachsenensendungen einreihen musste. Damit 
war für das Kinderfernsehen weniger Vielfalt und weniger maximale Sendezeit möglich. 
Darüber hinaus wird deutlich, dass zuerst der Privatsektor die Notwendigkeit bzw. Ren-
tabilität eines Kindersenders erkannte. Erst zwei Jahre später reagierten schließlich die 
öffentlich-rechtlichen Sender ARD und ZDF, indem sie ihren Ableger KIKA gründeten.  

Im Allgemeinen zeigt die nachfolgende Grafik aus einem Bericht zum Kinderfernsehen 
in Deutschland (Hofmann 2005: 7) in Abbildung 2, dass sich das Sendevolumen von 
Kinderprogrammen insgesamt seit 1980 stark erhöht hat und Kindern damit heute 
deutlich mehr Kinderfernsehen angeboten wird als noch vor 40 Jahren. 

 Seit 2005 weiter unter dem Namen NICK.2
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Abbildung 2: Wöchentliche Sendeleistung in Stunden 
(Quelle: Hofmann 2007: 7) 

Ist heute die Vielfalt privater Sender deutlich höher als die der öffentlich-rechtlichen, so 
gilt dies auch im Bereich der Kindersender. Der Privatsektor bietet in dieser Hinsicht 
eine große Vielzahl besonders an eigenständigen Sendern wie beispielsweise Super-
RTL, dem 1999 eingeführten Disney Channel oder neueren Sendern wie Disney Junior 
oder RiC. Der öffentlich-rechtliche Sektor hat hingegen nach wie vor lediglich KIKA als 
eigenen Kindersender. Verstärkt wird demnach bei den öffentlich-rechtlichen Sendern 
eher auf ein Kinderprogramm gesetzt, welches in das Fernsehprogramm der allgemei-
nen Sender integriert ist, indem überwiegend vormittags Kinderprogramme wie ZDFtivi 
oder CheckEins als Teil des normalen Programmplans ausgestrahlt werden. 

Hinsichtlich der Sendezeiten hat sich weniger verändert. Die Hauptsendezeit ist durch-
gängig, damals wie heute, zwischen 6.00 Uhr und 20.15 Uhr. Im Anschluss setzt heute 
jedoch meist das Erwachsenenprogramm ein, während zu Anfang nur Werbung oder 
Dauerschleifen die Sendelücken füllten. Sendete KIKA zudem bis 2003 lediglich bis 
19.00 Uhr, wurde die Sendezeit seither auf 21.00 Uhr erweitert. Vereinzelt wird aber 
auch noch länger gesendet, wie z.B. vom Sender Disney Channel, der sogar bis 01.00 
Uhr sein Kinderfernsehen ausstrahlt. Andere Sender wie SuperRTL haben sich hinge-
gen mittlerweile dafür entschieden ihren täglichen Sendestart schon auf 5.00 Uhr vor-
zuverlegen. Sollten Kinder demnach auch zu späteren Zeiten fernsehen, bedeutet das 
in der Konsequenz, dass sie dann fast ausschließlich das Programm für Erwachsene 
anschauen werden. 
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2.3.3. Die Veränderungen des Fernsehverhaltens von Grundschulkindern 

Der Blick auf die Medienverfügbarkeit und die Entwicklung des TV-Angebotes hat ge-
zeigt, dass sich die Möglichkeiten zum TV-Konsum für Grundschulkinder seit 1980 bis 
heute erweitert haben und damit zumindest in der Theorie eine stärkere Nutzung mög-
lich ist. An dieser Stelle folgt daher eine vergleichende Betrachtung von Studienergeb-
nissen verschiedener Jahre zum Fernsehverhalten und den Fernsehvorlieben, anhand 
dessen sich Einfluss und Wirkung des Kinderfernsehens weiter konkretisieren lassen. 

Zu Beginn werden die KIM-Studien aus den Jahren 1999 und 2016 miteinander vergli-
chen, in denen Kinder im Alter zwischen 6 und 13 Jahren zu ihren Freizeitaktivitäten 
befragt wurden. Die Grafiken im Anhang C zeigen dazu die Ergebnisse, wie häufig sich 
Kinder einer bestimmten Freizeitaktivität in der Woche widmen. 

Im Resume zeigt sich, dass das Fernsehen damals wie heute einen hohen Stellenwert 
einnimmt und darüber hinaus sogar ein Anstieg in der wöchentlichen Nutzung zu ver-
zeichnen ist, wenngleich dieser auch eher moderat ausfällt. Gaben 1999 insgesamt 
gesehen 96% der befragten Kinder an, mindestens einmal pro Woche oder mehr und 
damit regelmäßig fernzusehen, blieb dieser Wert für die 2016er-Studie gleich. Betrach-
tet man jedoch die Zusammensetzung dieser Prozentzahlen nur im Hinblick auf die 
Angabe einer (fast) täglichen Nutzung, hat sich der Anteil seit 1999 von 73% auf 77% 
erhöht. Zudem hat das Fernsehen in 2016 im Vergleich zu 1999 das Erledigen von 
Hausaufgaben und Lernen als Hauptfreizeitaktivität abgelöst. Analysiert man die Grafi-
ken unter dem Aspekt der freiwilligen Freizeitbeschäftigungen, sprich mit Ausnahme 
der Hausaufgaben und Lernaktivitäten, so ist zunächst zu erkennen, dass auch klassi-
sche nonmediale Freizeitbeschäftigungen wie das Treffen mit Freunden, das Spielen 
im Haus oder unter freiem Himmel, Unternehmungen mit der Familie und sportliche 
Aktivitäten jeweils in der Gesamtsumme ihrer Nutzung in annähernd gleicher Häufig-
keit zu verzeichnen sind wie die Nutzung des Fernsehers. Jedoch verändert sich ihr 
Stellenwert, wenn ausschließlich die Angaben zu täglich oder fast jeden Tag ausgeüb-
ten Tätigkeiten betrachtet werden. Hier lässt das Fernsehen sowohl 1999 als auch 
2016 die anderen bereits erwähnten Freizeitaktivitäten mit deutlichem Abstand hinter 
sich, wobei besagter Abstand in 2016 noch einmal höher ausfällt. Folgte dem Fernse-
hen noch 1999 das Spielen mit nur 9 Prozentpunkten weniger auf Platz 2, erreichte 
dies das Drinnen spielen in 2016 erst mit einem Unterschied von 24 Prozentpunkten. 
Damit hat das Fernsehen in der (fast) täglichen Nutzung seinen Abstand zur nächst-
niedrigeren Freizeitaktivität beinah verdreifacht. 

Nachdem nun festgestellt wurde, dass das Fernsehen knapp die stärkste regelmäßige 
Nutzung aufweist, zusätzlich mit deutlichem Abstand zu allen anderen Freizeitaktivitä-
ten auch die häufigste fast tägliche Nutzung zeigt, ist es in dieser Hinsicht folglich als 
Hauptfreizeitaktivität der Kinder zu benennen. Allerdings sagt die Häufigkeit der Nut-
zung noch nichts über ihre Dauer aus. Im Zuge der AGF Videoforschung (2018: 164) 
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(siehe auch Anhang D) wurde diesbezüglich folgende Entwicklung herausgearbeitet: 
lag der Durchschnittswert für die tägliche Fernsehdauer von Kindern im Alter von 3 bis 
13 Jahren 1995 bei 95 min, stieg dieser für das Jahr 2000 auf 97 min an. 10 Jahre spä-
ter sank der Wert jedoch wieder auf 93 min ab; nochmal 5 Jahre später sogar auf ledig-
lich 82 min. Für das Jahr 2017 ergab die Studie nur noch einen Wert von 73 min tägli-
cher Fernsehdauer. Diese Abnahme um etwa 23% seit 1995 ist jedoch möglicherweise 
zu relativieren, zieht man die Ergebnisse der KIM-Studien hinzu, die das Alter der be-
fragten Kinder auf 6 bis 13 Jahre einschränkten. So ergab hier die erste Erhebung 
diesbezüglich aus dem Jahr 2003 noch eine tägliche Fernsehzeit von 97 min, was in 
etwa mit den Daten der AGF Videoforschung übereinstimmt (vgl. Feierabend, Klingler 
2003: 52). Die aktuellste Untersuchung von 2016 ermittelte jedoch einen Wert von 88,5 
min (vgl. Feierabend, Plankenhorn, Rathke 2017: 72). Damit ist in ähnlichem Zeitraum 
zwar ebenfalls eine verringerte tägliche Fernsehdauer zu registrieren, jedoch nur noch 
um 8,8% statt 23%. 

Als Nächstes ist die Art der Nutzung zu analysieren. Die KIM-Studie 2016 ergab, dass 
das Fernsehen diejenige Freizeitaktivität ist, die von Kindern im Alter von 6 bis 13 Jah-
ren im Durchschnitt am stärksten allein genutzt wird (siehe Anhang E-2). Zieht man die 
Ergebnisse der 1999er-Studie hinzu, bei der explizit die einzelnen Fernsehgenre nach 
ihrer Nutzungsart abgefragt wurden, so ist festzustellen, dass besonders die Zeichen-
trickfilme/-serien, Kindersendungen und Musiksendungen, sprich speziell das Kinder-
fernsehprogramm allein geschaut wird. Nachrichten, Familienfilme und Quizsendungen 
hingegen, die mitunter auch zum üblichen Fernsehprogramm für Jugendliche und Er-
wachsene gehören, werden hauptsächlich zusammen mit den Eltern gesehen (siehe 
Anhang E-1). Ferner stellte die KIM-Studie von 2016 in Bezug auf das Fernsehen fest, 
dass es für etwa die Hälfte der befragten Kinder das wichtigste Medium ist, wenn sie 
zuhause allein (für 47%) oder mit der Familie zusammen sind (für 52%) (siehe Anlage 
E-3). Diese Bedeutung wohnte dem Fernsehen auch schon in der KIM-Studie von 
2005 inne, wo erstmals nach der Nutzungssituation der einzelnen Medien gefragt wur-
de. Hier war es ebenfalls diejenige Freizeitaktivität, die Kinder am häufigsten nutzten, 
wenn sie entweder mit der Familie zusammen sind oder sich einsam fühlen bzw. ihnen 
langweilig ist, was letztendlich wieder darauf zurückgeführt werden kann, dass sie in 
diesen Momenten allein sind (siehe Anhang E-4). 
Für die Einschätzung der Relevanz der inhaltlichen Ausgestaltung des Fernsehpro-
gramms bedeutet dies, dass Kinder diesem Medium stärker als Anderen ohne Aufsicht 
und damit auch ohne Unterstützung im Sinne von Ansprechpartnern für Fragen und 
Diskussionen ausgesetzt sind, insbesondere in Bezug auf das Kinderfernsehpro-
gramm. Die Schlussfolgerung daraus ist ferner, dass die Interpretation des Gesehenen 
hier verstärkt den Kindern selbst überlassen ist. Gestützt wird diese Annahme zudem 
durch eine im gesamten Betrachtungszeitraum erkennbare fehlende Kontrolle und In-
formiertheit der Eltern darüber, was sich die Kinder im Fernsehen anschauen. Der KIM-
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Studie von 1999 zufolge, redeten damals nur etwa die Hälfte der Kinder mit ihren El-
tern über das, was sie im Fernsehen gesehen haben (vgl. Feierabend, Klingler 2000: 
54). Für das Jahr 2010 ergab die Studie darüber hinaus, dass sich nur 16% der Eltern 
über das Thema Kinder und Medien gut informiert fühlten, während sich auf der ande-
ren Seite sogar ein Viertel der Haupterzieher als weniger bis gar nicht informiert erach-
tete (vgl. Feierabend, Rathgeb, Karg 2011: 62). Hinzu kommt, dass die aktuelle KIM-
Studie von 2016 feststellte, dass es den Angaben der Haupterziehern zufolge in rund 
Dreiviertel der befragten Haushalte Absprachen bezüglich der Dauer und des Inhalts 
des Fernsehens zwischen den Eltern und ihren Kindern gebe (vgl. Feierabend, Plan-
kenhorn, Rathgeb 2017: 73). Etwa vier Fünftel der befragten Haupterzieher bejahten 
ferner, dass es gewisse Zeiten gebe, zu denen das Fernsehen untersagt sei, wobei 
sich dies meist auf Mahlzeiten und das Schlafengehen bezog (vgl. Anhang F). Da sich 
diese Angaben jedoch nicht mit denen der Kinder bezüglich ihres Fernsehverhaltens 
decken, ja sogar widersprüchlich dazu sind, wie sich im nachfolgenden Absatz zeigen 
wird, bedeutet dies, dass entweder die elterliche Kenntnis über die Fernsehnutzung 
der Kinder mangelhaft ist oder sie eine falsche Wahrnehmung davon haben. Beides 
bekräftigt aber die Vermutung eines elterlichen Kontrollverlustes. 

In diesem Zusammenhang ist auch die Studie von Bettina Hurrelmann (vgl. Hurrel-
mann, Hammer, Stolberg 1996: 163 ff.) zum Fernsehverhalten in unterschiedlichen 
Familienformen interessant. Diese kommt zu dem Schluss, dass in Ein-Kind-Familien 
das Fernsehen meist noch eine gemeinsame Aktivität von Eltern und Kindern darstellt, 
für die es feste Regeln gibt und von der sich auch gegenseitig erzählt wird. Mit stei-
gender Kinderanzahl oder bei einem fehlenden Elternteil verliert sich jedoch in vielen 
Familien die Kontrolle der Eltern. So wissen sie zunehmend weniger über das Fern-
sehverhalten ihrer Kinder und haben auch das Aufstellen von Regeln diesbezüglich 
aufgegeben. (vgl. Köhler 2008: 15) In diesen Familien trifft demnach auch die im vor-
hergehende Absatz aufgestellte Schlussfolgerung zu, dass Kinder beim Fernsehen 
verstärkt sich selbst überlassen sind.  

Abschließend ist hinsichtlich der Nutzungsweise des Fernsehens noch seine Relevanz 
während des Tagesverlaufs zu betrachten. Dafür zeigte sich in der KIM-Studie von 
2016, dass das Fernsehen generell jeweils zu Essenszeiten an Bedeutung gewinnt 
und besonders gegen Ende des Tages zunehmend wichtiger wird. Während z.B. nur 
4% der befragten Kinder angaben, dass das Fernsehen zum Aufstehen das wichtigste 
Medium sei, war es das hingegen für 29% zum Abendessen und für vergleichsweise 
immer noch hohe 14% zum Schlafengehen (siehe Anhang G-3). Die Untersuchung der 
AGF Videoforschung für die Jahre 1995 und 2015 bis 2017 bekräftigt das eben be-
schriebene Fernsehverhalten, da hier die Fernsehnutzung der Kinder im Tagesverlauf 
stets zwischen 19 Uhr und 22 Uhr einen sehr starken Anstieg vollzog, der dann auch 
das Tagesmaximum markierte (siehe Anhang G-1 und G-2). 
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Diese Ergebnisse deuten an, dass das Fernsehen nicht nur eine Hauptbeschäftigung 
darstellt, sondern gleichwohl eine unterschwelligere, nebensächliche Präsenz hat, in-
dem es andere Aktivitäten wie das Essen begleitet. Darüber hinaus zählt es zu den 
Eindrücken, die Kinder kurz vor ihrem Schlafengehen aufnehmen. Durch die zeitliche 
Nähe zur unbewussten Verarbeitung des am Tage Erlebten im Schlaf oder sogar im 
Traum ist der Einfluss des Fernsehens als bedeutend zu erachten. 

Als kurzes Fazit kann an dieser Stelle festgehalten werden, dass sich trotz des Auf-
kommens neuer Medien bei gleichgebliebenem, wenn nicht sogar im Zuge der bereits 
geschilderten Terminierung gesunkenem Freizeitvolumen, die Fernsehnutzung kon-
stant hoch gehalten hat. Insbesondere, da es diejenige Freizeitaktivität ist, die am 
stärksten regelmäßig, am häufigsten allein und die zu den einflussreichsten Tageszei-
ten ausgeübt wird, ist dem Fernsehen über den gesamten Betrachtungszeitraum hin-
weg ein großer Einfluss auf das tägliche Erleben der Kinder beizumessen. 

2.3.4. Die Meinungen von Eltern und die Vorlieben der Kinder 

Ein anderer Teil der Befragungen der KIM-Studien zielte auf die Ermittlung derjenigen 
Freizeitbeschäftigungen ab, denen die Kinder nicht am häufigsten, sondern am liebs-
ten nachgehen, um die emotionale Bedeutung des Fernsehens zu erfassen. Die häu-
figste Antwort war dabei 1999 genauso wie 2016 das Treffen mit Freunden. Während 
das Fernsehen jedoch 1999 noch für 37% der befragten Kinder die zweitliebste Frei-
zeitaktivität darstellte, erreichte es 2016 mit einem leicht gesunkenen Anteil nur noch 
den dritten Platz bei Mädchen, für Jungen sogar nur Platz vier (siehe Anhang H). Damit 
hat es zwar etwas an Bedeutung verloren, zählt aber immer noch zu den Top 5 der 
Lieblingsaktivitäten von Kindern. 

Im Hinblick auf die Lieblingssender der Kinder, die seit 2003 im Zuge der KIM-Studien 
fortlaufend untersucht werden, haben diese bezüglich der drei beliebtesten Sender 
eine deutliche Kontinuität ergeben, wie sie in der Grafik in Abbildung 3 zu erkennen ist.  
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Abbildung 3: Entwicklung der drei beliebtesten Kinderfernsehsender bei 6- 
bis 13-Jährigen von 2003 - 2016 
(eigene Grafik) 

Auf Platz 1 landete demnach durchweg der Kindersender KIKA, der als Lieblingssen-
der von 22,5% der befragten Kinder in 2003 seinen Anteil bis 2016 sogar auf 34% aus-
gebaut hat. Für die Plätze 2 und 3 gab es in dieser Zeit jedoch einen Tausch zwischen 
dem Sender RTL und seinem Kindersenderableger SuperRTL. Interessant ist hierbei, 
dass RTL kein klassischer Kinderfernsehsender ist und damit die Vermutung nahe 
liegt, dass die befragten Kinder dementsprechend nicht nur explizit auf sie zugeschnit-
tene Programme, sondern mitunter auch andere Inhalte gerne sehen, die sich eigent-
lich eher an ältere Zuschauer richten. 

Im Zuge der AGF Videoforschung wurde eine andere Herangehensweise zur Ermitt-
lung der Relevanz der Kinderfernsehsender angewandt. Statt explizit die Lieblingssen-
der zu erfragen, wurden stattdessen die Marktanteile der einzelnen Sender untersucht. 
Trägt man alle Ergebnisse aus den Jahren 1995 bis 2017 beschränkt auf die fünf zu-
schauerreichsten Sender hinsichtlich 3- bis 13-Jähriger zusammen, so erhält man fol-
gende Grafik in Abbildung 4. 
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Abbildung 4: Entwicklung der Marktanteile ausgewählter Kinderfernsehsender 
für Zuschauer im Alter zw. 3 und 13 Jahren von 1995 - 2017 
(eigene Grafik) 

Der Grafik ist zu entnehmen, dass zu Beginn der Untersuchungen die Sender ProSie-
ben mit 19,4%, RTL mit 17,6% und RTL II mit 13,1% Marktanteil von Kindern in dieser 
Zeit am häufigsten geschaut wurden. Zunächst zeigt dies, dass die privaten Sender 
offensichtlich besser auf die Programmwünsche und -bedürfnisse der Kinder eingehen 
konnten als öffentlich-rechtliche Sender, die in der Grafik auch nur durch einen einzi-
gen Sender, dem ARD/ZDF-Ableger KIKA, der speziell auf Kinder zugeschnittenes 
Programm zeigt, vertreten sind. Dass dieser jedoch auch erst ab 1997 auftaucht, ist 
damit zu erklären, dass er erst 1997 erstmalig sendete. Ferner bedeutet das, dass sich 
das öffentlich-rechtliche Fernsehen erst später auf jüngere Zuschauer eingestellt und 
dementsprechend reagiert hat, womit das Kinderfernsehen stark privatisiert war und 
auch immer noch ist, insbesondere wenn man das Hinzukommen lediglich neuer Pri-
vatsender wie NICK und Disney Channel berücksichtigt, die ebenfalls explizit und aus-
schließlich Fernsehprogramme für Kinder zeigen. Eine weitere Erkenntnis ist, dass die 
reinen Kindersender an Bedeutung gewonnen haben. So wandelte sich im Laufe der 
Zeit der 1995 stärkste Sender ProSieben bis 2017 zu einem der weniger relevanten 
Sender, dessen Marktanteil sich auf 4,4% reduzierte. Auch die beiden anderen großen 
privaten Sender RTL und RTL II, die sich vor 23 Jahren noch der größten Zuschauer-
zahl erfreuten, verloren bis 2017 einen Großteil ihres Marktanteils und landen heute 
auf den unteren Rängen. Zwei Jahre nach der Erstausstrahlung des Senders KIKA 
hatte auch der Sender SuperRTL Premiere. Seither haben beide Sender einen hohen 
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Stellenwert eingenommen und markieren schon seit 2003 die Spitze der Rangordnung. 
Im Vergleich zu seinem anfänglichen Marktanteil konnte SuperRTL diesen bis 2017 um 
das 4,7-Fache auf 16,5% erhöhen. Zwischenzeitlich hatte der Sender seinen Höchst-
wert jedoch 2005 mit 25,6% erreicht. Die verhältnismäßig hohen Verluste in seinem 
Marktanteil könnten im Aufkommen neuer privater Sender wie NICK und Disney Chan-
nel ab eben jener Zeit begründet sein. Sie stellten vermutlich stärker als der Sender 
KIKA eine Konkurrenz dar, da sie als Privatsender ähnliche Fernsehkonzepte und Frei-
raum in der Ausgestaltung besaßen wie auch SuperRTL. Nichtsdestotrotz hat Super-
RTL seinen Marktanteil von allen Sendern am stärksten ausbauen können. Eine ähn-
lich steile Entwicklung hat auch der Sender KIKA durchlaufen. Sein Marktanteil ist von 
5,6% 1997 auf 15,2% in 2017 gestiegen und rangiert damit nach SuperRTL auf Platz 2 
der Sender mit den höchsten Zuschauerzahlen der Drei- bis 13-Jährigen. 
Verbindet man nun die Erkenntnisse aus der KIM-Studie mit denen der AGF Videofor-
schung, so liegt zudem die Schlussfolgerung nahe, dass die beliebtesten Serien auf 
KIKA laufen, sodass dieser zum Lieblingssender der Kinder geworden ist, während die 
meisten für Kinder interessanten Serien wohl auf SuperRTL kommen, sodass dieser 
am häufigsten eingeschaltet wird. 

Ein anderer Aspekt der AGF Videoforschung über die Zuschauerzusammensetzungen 
der einzelnen Fernsehsender in 2017 lässt erkennen, dass jeweils der Anteil der 6- bis 
9-Jährigen und damit genau der Zuschauerkreis der Grundschulkinder für alle Sender 
fast exakt gleich hoch ist, während die anderen Altersgruppen in ihrer Verteilung stär-
ker variieren. Somit sind Grundschulkinder in ihren Präferenzen am breitesten aufge-
stellt (siehe Anhang I). 

Dementsprechend schwierig gestaltet sich auch die Ermittlung einzelner Lieblingssen-
dungen oder das Erstellen einer abschließenden Aufzählung aller Präferenzen. Aller-
dings können Tendenzen und Beispiele benannt werden.  
Da die AGF Videoforschung diesbezüglich jedoch erst 1995 einsetzte, sind bis dahin 
für die Zeit seit 1980 andere Quellen hinzuzuziehen. Trägt man die Ergebnisse ver-
schiedener Websites zusammen, die jeweils Hitlisten über die beliebtesten oder be-
kanntesten Serien dieser Zeit zusammenstellten, werden für die 1980er-Jahre häufig 
die folgenden Serien genannt: Biene Maja, Heidi, Wickie und die starken Männer, Die 
Schlümpfe, Pinocchio und Alice im Wunderland. Dabei sticht besonders die Tatsache 
heraus, dass all dies Zeichentrickserien sind und darüber hinaus größtenteils einer ja-
panischen Produktion entstammen. Der Grund liegt hier vermutlich darin, dass, wie 
bereits festgestellt, zu dieser Zeit lediglich die öffentlich-rechtlichen Sender ein Kinder-
programm ausstrahlten und das ZDF mit japanischen Produktionsfirmen in Kooperati-
on stand. 
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Als Kultserien der 1990er-Jahre wurden am häufigsten die Serien Disneys Große Pau-
se, Die Gummibärenbande, Sailer Moon, Darkwing Duck - Der Schrecken der Böse-
wichte, Chip & Chap - Die Ritter des Rechts und Die Simpsons genannt. 
Betrachtet man ab diesem Zeitpunkt auch die Ergebnisse der AGF Videoforschung, so 
zeigt sich konsequent im gesamten Zeitraum von 1995 bis 2017, dass jeweils um die 
50% bis 60% der täglichen Sehdauer auf Sendungen des Genres Fiktion entfallen 
sind, wobei jeweils die Hälfte davon Animationsserien zuzuordnen war. Zeichentrickse-
rien erfreuen sich demnach auch diesen Studien zufolge schon immer großer Beliebt-
heit. Im Rahmen der Auswertungen der AGF Videoforschung wurden dafür in den Jah-
ren 1996 bis 2005 explizit Sendungen wie Disneys Gummibärenbande, Die Simpsons, 
Käpt’n Balu, Familie Feuerstein, SimsalaGrimm, Disneys Große Pause, Spongebob 
Schwammkopf, Der rosarote Panther oder Unser Sandmännchen genannt. Zusätzlich 
fanden auch Real- und Wissensserien wie der Tigerenten Club, Die Sendung mit der 
Maus oder Gute Zeiten, Schlechte Zeiten häufig Erwähnung. Ab 2007/2008 tauchten in 
den Aufzählungen zudem Castingshows wie DSDS, Germanys Next Topmodel oder 
Das Supertalent auf. Diese Ergebnisse decken sich auch mit den Beispielerwähnun-
gen in den jeweils zeitlich passenden KIM-Studien. Ergänzend erwähnten diese ab der 
Mitte der 2000er-Jahre zusätzlich Animationsserien wie Kim Possible und Yu-gi-oh. Die 
Internet-Hitlisten über die 2000er-Jahre nennen ebenfalls ein starkes Aufkommen von 
animierten Serien wie Star Wars oder Lilo & Stitch. 

Auch die erfassten Angaben im Rahmen der aktuellsten KIM-Studie von 2016 waren 
größtenteils zu vereinzelt, um eine aussagekräftige Hitliste zu erstellen. Im Ergebnis 
zeigten sich die erwähnenswertesten Anhäufungen von Nennungen mit 4% für die Se-
rie Die Simpsons und mit jeweils 3% für Die Sendung mit der Maus und Schloss Ein-
stein. Im Allgemeinen sei jedoch auch wieder die Tendenz zur Vorliebe für Realserien 
wie Gute Zeiten, schlechte Zeiten, Die Pfefferkörner oder Violetta sowie für Zeichen-
trickserien wie SpongeBob Schwammkopf, Barbie, Tom & Jerry und Shaun das Schaf 
zu erkennen gewesen. Für 2018 fanden neben den bereits bekannten Castingshows 
und der Serie Unser Sandmännchen nun erneut andere Zeichentrickserien wie Wickie 
und die starken Männer, Yakari, Robin Hood - Schlitzohr von Sherwood oder Minions 
Mini Movies Erwähnung. 

Durchsucht man die AGF Forschungsergebnisse explizit nach der einen Kindersen-
dung, die von den meisten 3- bis 13-Jährigen in 2017 gesehen wurde, so ist festzuhal-
ten, dass dafür an jeweils allen ausgewerteten Tagen eine Zeichentrickserie des KIKA 
ermittelt wurde. An 6 von 10 getesteten Tagen war die meistfrequentierte Kinderserie 
Wickie und die starken Männer; an 4 von 10 Tagen Robin Hood - Schlitzohr von Sher-
wood. Damit bestärkt sich nicht nur die Annahme, dass sich der Sender KIKA bei allen 
Kindern durchweg der höchsten Beliebtheit erfreut, sondern auch aufgrund der Einheit-
lichkeit an allen Tagen, dass die Präferenzen der Kinder untereinander stark überein-
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stimmend und konstant sind. Ferner lässt sich schlussfolgern, dass Zeichentrickserien 
sehr populär sind und da sich auch die Sendezeit gegen 19 Uhr immer gleicht, wird die 
Vorliebe für abendliches Fernsehen bestätigt (siehe Anhang J). 

Abschließend ist zu diesem Punkt zu sagen, dass sich über den gesamten Zeitraum 
Zeichentrickserien der größten Beliebtheit erfreuen. Zwar schwanken dabei die explizit 
genannten Serien in ihrer Präsenz ständig, was aber auf das wechselnde, immer neue 
Angebot an Serien zurückzuführen ist. Ferner sind erst in den letzten 10 Jahren Cas-
tingshows Teil des Lieblingsfernsehprogramms von Kindern geworden. Dies ist beson-
ders von Bedeutung, zieht man die bereits festgestellte Erkenntnis hinzu, dass Kinder 
im Grundschulalter ihre Moralvorstellungen erst ausbilden und ihr Selbstbild formen, 
gleichsam aber auch schon unter Leistungsdruck stehen. Genau für diese Anfälligkei-
ten bieten gerade Castingshows viel Potenzial zur Beeinflussung, da sie Vorbilder und 
gesellschaftliche Erwartungshaltungen präsentieren. 

Vergleicht man hinzukommend nun die Entwicklung des Vorhandenseins von Vorbil-
dern und Idolen, so zeigen die KIM-Studien aus den Jahren 1999 und 2016, dass sich 
diesbezüglich kaum etwas verändert hat. Von damals 42% der befragten Kinder, die 
ein Vorbild benennen konnten, stammte die Hälfte dieser Idole aus den Kategorien 
Fernsehen, Video oder Kino (vgl. Feierabend, Klingler 2000: 15). Nach letztem Stand 
sind es heute bereits etwas mehr als 60% der Kinder, die schon ein konkretes Vorbild 
haben. Davon stammt bei Mädchen mit 43% immer noch fast die Hälfte der Lieblings-
personen aus dem Fernsehen. Bei Jungs trifft das zwar nur noch auf 35% zu, da ledig-
lich Sportler eine stärkere Vorbildfunktion für sie haben. (vgl. Feierabend, Plankenhorn, 
Rathgeb 2017: 20) Allerdings wird hier nicht klar definiert, ob es sich um Profisportler 
oder Amateure aus dem Umfeld handelt. Würden hauptsächlich berühmte Sportler 
gemeint sein, so wäre es wahrscheinlich, dass über sie auch im Fernsehen berichtet 
worden ist, z.B. durch Gastauftritte in Kinderserien, Dokumentationen, Sportübertra-
gungen oder Werbung und sie damit indirekt ebenfalls aus TV und Film bekannt wären. 

Ebenfalls von Bedeutung sind auch die Veränderungen im Medienimage des Fernse-
hens aus Sicht der Erziehungsberichtigten (siehe Anhang K). In der KIM-Studie von 
2003 sahen jeweils etwa vier Fünftel der befragten Mütter das Fernseher in der Ver-
antwortung dafür, Kinder mit ungeeigneten Dingen in Kontakt zu bringen und einen 
Einfluss auf deren Gewaltbereitschaft zu nehmen, womit sie es für beides zur Hauptur-
sache erklärten. Weitere stark vertretene Meinungen von etwa zwei Drittel der befrag-
ten Mütter waren, dass Kinder durch das Fernsehen Gesprächsstoff bekommen und es 
brauchen, um mit Freunden mitreden zu können. Zudem war es ihrer Meinung nach 
das Medium, welches den Kindern am stärksten einen Eindruck vom wahren Leben 
vermittelt. In 2016 ermittelte die KIM-Studie nun teils ähnliche Ansichten teils aber auch 
Meinungswandel. In beiden Fällen nachrangig zum Internet auf Platz 1, wird das Fern-
sehen von 59% der Befragten als zweithäufigste Ursache und damit nach wie vor, 
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wenngleich auch etwas abgeschwächt, als sehr bedeutender Einflussfaktor für die 
Gewaltbereitschaft von Kindern und von 55% für das Erfahren ungeeigneter Dinge an-
gesehen. Einen gleich hohen Zuspruch bekam das Fernsehen auch für eine weitere 
negative Eigenschaft: Kinder zu Stubenhockern zu machen. Ebenfalls ähnlich zur Stu-
die von 1999 sehen immer noch 55% der Befragten das Fernsehen von allen Medien 
am häufigsten dafür in der Verantwortung, mit Freunden mitreden zu können. Die Auf-
fassung von der Bedeutung des Fernsehens zur Fantasieförderung der Kinder ist zu-
dem auch gleich geblieben. Wie bereits 1999 ist es dafür in den Augen von fast der 
Hälfte der Befragten nach dem Buch das zweitwichtigste Medium. Neu ist allerdings 
der Wandel hinsichtlich der dem Fernsehen zugesprochenen Wissensvermittlung. Die 
Meinung darüber, dass Kinder aus dem Fernsehen lernen, hat sich zwar kaum verän-
dert, die Überzeugung von der Relevanz für den Schulerfolg hat sich jedoch bis heute 
halbiert. Damit liegt die Vermutung nahe, dass mittlerweile das vom Fernsehen vermit-
telte Wissen mehr in Alltagswissen, Verhaltensregeln und Identitätsfindung gesehen 
wird statt in der Erweiterung kognitiver Fähigkeiten oder schulisch relevanter Kenntnis-
se. Dies wird ferner dadurch gestützt, dass es mit 37% die höchste Zustimmung in der 
Kategorie zur Vermittlung von Moralvorstellungen bekommt. 

In der Folge wird das Fernsehen schon seit den ersten Studien dazu von 1999 bis 
2016 gleichbleibend sowohl mit positiven als auch mit negativen Eigenschaften behaf-
tet. Die Gefahren seines Einflusses und die Bedeutung des Fernsehens für die Kin-
desentwicklung werden durchaus realistisch wahrgenommen; jedoch wird es überdies 
auch als fester Bestandteil des Alltags und wichtiger Aspekt des Soziallebens aner-
kannt. 
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3. Der Rechtsrahmen der Gestaltung des Kinderfernsehens 

Die Gestaltung der Fernsehlandschaft und des Fernsehangebots bewegt sich wie jede 
Handlung des öffentlichen Lebens in einem speziellen Rechtsrahmen, der dessen 
Möglichkeiten und Grenzen definiert. Die verfassungsrechtliche Grundlage für das 
Fernsehen bildet dabei der Artikel 5 des Grundgesetzes (GG) in seinen Absätzen 1 
und 2. Darin heißt es wortwörtlich: 

„(1) Jeder hat das Recht, seine Meinung in Wort, Schrift und Bild frei zu äußern 
und zu verbreiten und sich aus allgemein zugänglichen Quellen ungehindert zu 
unterrichten. Die Pressefreiheit und die Freiheit der Berichterstattung durch Rund-
funk und Film werden gewährleistet. Eine Zensur findet nicht statt. 

(2) Diese Rechte finden ihre Schranken in den Vorschriften der allgemeinen Ge-
setze, den gesetzlichen Bestimmungen zum Schutze der Jugend und in dem 
Recht der persönlichen Ehre.“ 

Bis 1981 erfüllten dabei allein die öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten ARD, ZDF 
und DasErste den in Artikel 5 Absatz 1 Satz 2 GG geschaffenen öffentlichen Auftrag. 
Mit einem 1981 gefällten Urteil des Bundesverfassungsgerichtes wurde jedoch zusätz-
lich die Gründung weiterer Rundfunkprogramme gestattet, was in der Folge dazu führ-
te, dass sich ab 1984 in der Bundesrepublik das duale Rundfunksystem entwickelte. 
So gibt es seit jener Zeit neben den öffentlich-rechtlichen Fernsehsendern auch den 
privatrechtlichen und überwiegend kommerziell ausgerichteten Rundfunk. Ungeachtet 
dessen, ob öffentlich-rechtlicher oder privatrechtlicher Rundfunk, muss sich dieser je-
doch gemäß Artikel 5 Absatz 2 GG an die Vorgaben der allgemeinen Gesetze halten, 
was in diesem Fall das Medienrecht umfasst, explizit das Teilgebiet des Rundfunk-
rechts. Zu den darin enthaltenen Gesetzen zählen hauptsächlich der Rundfunkstaats-
vertrag, die Landesrundfunkgesetze und die Landesmediengesetze. 

Der Rundfunkstaatsvertrag (RStV) wurde erstmals für alle 16 Bundesländer im Jahre 
1991 beschlossen und regelt seither die Grundsätze des deutschen dualen Rundfunk-
systems. Bis 2003 enthielt er unter Anderem auch Regelungen hinsichtlich des Ju-
gendschutzes, sodass beispielsweise bereits in der Fassung von 1991 im § 3 Absatz 2 
RStV die heute immer noch geltenden Regelungen zu vorgeschriebenen Sendezeiten 
entsprechend der jeweiligen Altersfreigabe festgeschrieben waren. Seit 1994 verpflich-
tete zudem der § 4 RStV die Rundfunkanstalten ARD und ZDF sowie alle Veranstalter 
bundesweit verbreiteter Fernsehprogramme zur Berufung eines Jugendschutzbeauf-
tragten. Durch eine Gesetzesnovellierung von 1997 wurde ein weiterer Absatz in den 
§ 3 RStV aufgenommen, welcher seither vorschrieb, dass Gutachten der Freiwilligen 
Selbstkontrolleinrichtungen hinsichtlich des Kinder- und Jugendfernsehprogramms zu 
berücksichtigen waren. Seit einer Änderung im Jahre 2000 befand sich erneut ein zu-
sätzlicher Absatz im § 3 RStV, welcher die Landesmedienanstalten dazu verpflichtete, 
alle zwei Jahre einen Bericht über die Durchführung des Jugendschutzes gemäß § 3 
Absätze 1 bis 8 RStV zu erstellen. Diese Entwicklung zeigt, dass sich die gesetzlichen 
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Regelungen hinsichtlich des Jugendschutzes in Bezug auf das Medium Fernsehen mit 
der Zeit verschärft haben. Seit 2003 werden diese Vorschriften sogar in eigenständigen 
Gesetzen geregelt, was erneut zu einer Erweiterung ihres Umfanges führte. Darüber 
hinaus regelt der RStV seit seiner Änderung vom 7. Dezember 2015 im § 11g Absatz 1 
auch explizit den Lehrauftrag des öffentlich-rechtlichen Rundfunks hinsichtlich seines 
Jugendangebots, indem der inhaltliche Fokus auf die Vermittlung der Lebenswirklich-
keit und die Beachtung der Interessen der jeweiligen Zielgruppe festgeschrieben ist. 
Ferner gibt der § 11g Absatz 2 RStV vor, dass sich der öffentlich-rechtliche Rundfunk 
hinsichtlich seiner Inhalte und technischen Umsetzung stets anzupassen und weiter-
zuentwickeln hat. So hat folglich das Gesetz die Pflicht zu einer ständigen Wandlungs-
fähigkeit, Beachtung aktueller Forschungsergebnisse und Beobachtung der Jugend 
hinsichtlich der Veränderungen ihrer Interessen und Bedürfnisse eingeführt. 

Im Sächsischen Privatrundfunkgesetz (Sächs-PRG) ist heute hinsichtlich des Jugend-
schutzes nur noch im § 14 der Hinweis festgehalten, dass sowohl der RStV als auch 
der Jugendmedienschutz-Staatsvertrag Gültigkeit besitzen, womit noch einmal deutlich 
wird, dass sich hinsichtlich des Jugendschutzes sowohl die öffentlich-rechtlichen als 
auch die privatrechtlichen Fernsehsender an die selben Bestimmungen halten müssen.  

Die beiden eben genannten Gesetze führen erneut auf dem Artikel 5 Absatz 2 GG zu-
rück, der hinsichtlich des Fernsehens auch Grenzen durch den Jugendschutz geneh-
migt. Im 2003 erstmals erlassenen Jugendschutzgesetz (JuSchG) widmet sich dabei 
explizit der Abschnitt 3 dem Jugendschutz im Bereich der Medien.  

Der Jugendmedienschutz-Staatsvertrag (JMStV) wurde erstmals 2003 zusammen mit 
dem JuSchG beschlossen. Er befasst sich ausschließlich mit Grundsatzregelungen in 
Bezug auf den Jugendschutz in verschiedenen Medien, darunter im Abschnitt 2 explizit 
mit den Vorschriften für den Rundfunk. Hier zeigt sich zudem, dass heute auch die 
Bewertung und Überprüfung von Jugendschutzprogrammen im Bereich der Telemedi-
en als staatliche Aufgaben hinzugekommen sind. Der Jugendmedienschutz-Staatsver-
trag nimmt darüber hinaus auch Bezug auf eine der zwei in Deutschland existierenden 
Medienanstalten, die sich mit der Entwicklung, Ausgestaltung und Überprüfung der 
Einhaltung des Jugendschutzes befassen, die Kommission für Jugendmedienschutz 
(KJM). Die seit 2003 existierende KJM untersucht unter Anderem den Inhalt von Fil-
men und Serien auf ihr Gefährdungspotenzial für die Kindesentwicklung aufgrund einer 
nicht dem Entwicklungsstand der jeweiligen Zielgruppe entsprechenden Eignung. Des 
Weiteren bestätigt sie Altersfreigaben und entscheidet zudem auch über Ausnahmen 
zur Beschränkung der Sendezeit aufgrund eben jener Altersfreigaben. Die KJM wird 
von den jeweils zuständigen Landesmedienanstalten gebildet und besteht gemäß § 14 
Absatz 3 JMStV aus insgesamt zwölf Sachverständigen, wobei sechs von ihnen Ver-
treter der Landesmedienanstalten sind, während die anderen sechs aus Jugend-
schutzbehörden von Bund und Ländern stammen. Der § 17 JMStV besagt ferner, dass 
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die KJM von Amts wegen tätig wird und so auch mit den obersten Landesjugendbe-
hörden zusammenarbeitet und einen gegenseitigen Informationsaustausch pflegt. So-
mit ist die Verwaltung in dieser Hinsicht weiterhin in die Verantwortung genommen. 

Darüber hinaus erlaubt der § 19 JMStV die Gründung und Tätigkeit von Einrichtungen 
freiwilliger Selbstkontrolle, die ähnliche Funktionen wie die KJM erfüllen. An dieser 
Stelle ist folglich die Freiwillige Selbstkontrolle der Filmwirtschaft (FSK) zu erwähnen, 
die seit ihrer Gründung 1948 regelmäßig Filme und Serien auf ihre Altersgerechtigkeit 
untersucht und dementsprechend die sogenannten FSK-Freigaben als offizielle Alters-
beschränkungen verteilt. Bereits seit dem Gesetz zum Schutz der Jugend in der Öf-
fentlichkeit von 1951 wird dabei eine Einteilung in mehrere Altersgruppen vorgeschrie-
ben, die seit der Novellierung des Gesetzes 1957 eine Abstufung in die Altersgrenzen 
bei 6, 12, 16 und 18 Jahren vorsieht. Seit 1985 ist eine fünfte Kategorie verpflichtend 
hinzugekommen, die eine Freigabe ohne Altersbeschränkung ausspricht. Die Verpflich-
tung zur Kennzeichnung von Filmen und Serien mit einer Altersfreigabe nach den eben 
erwähnten Abstufungen ist heute im § 14 JuSchG festgehalten. Ebenfalls 1985 wurde 
ferner beschlossen, dass ein ständiger Vertreter der obersten Landesjugendbehörden 
bei den FSK-Prüfungen den Vorsitz übernimmt und somit die Entscheidungen stellver-
tretend für die Verwaltung mitträgt. Beides zeigt, dass sowohl die Politik als auch die 
Verwaltung in diesem Bereich Verantwortung übernimmt. Ihre Entscheidungen üben  
hier einen Einfluss auf die inhaltliche Gestaltung des deutschen Kinderfernsehpro-
gramms dahingehend aus, dass die Altersfreigaben über die zulässigen Sendezeiten 
der jeweiligen Filme oder Serien entscheiden. Mit einer FSK-Freigabe ab 16 Jahren 
darf eine Ausstrahlung gemäß der Landesrundfunkgesetze, beispielsweise nach § 11 
des MDR-Staatsvertrages (StV MDR), nur zu Zeiten zwischen 22 Uhr und 6 Uhr erfol-
gen, bei einer FSK ab 18 Jahren sogar erst ab 23 Uhr, wodurch jüngere Kinder schon 
allein aufgrund der eingegrenzten Ausstrahlungsmöglichkeiten vor ungeeigneten Inhal-
ten beschützt werden sollen. 

Beide hier angesprochenen Medienanstalten bieten zudem ein Beschwerdeportal an., 
welches Hinweise und Wünsche der Bürger entgegennimmt, um bei Verstößen gegen 
den Jugendschutz schnellstmöglich reagieren zu können. 

Bezüglich der Vorschriften zum Jugendschutz gibt es noch weitere Regelungen, die 
seit dem Beschluss des JuSchG hinzugekommen sind wie beispielsweise die am 18. 
Dezember 2003 erlassene Jugendschutzsatzung oder die Jugendschutzrichtlinien der 
Landesmedienanstalten von März 2005. 

Im Ergebnis hat diese Entwicklung gezeigt, dass bereits seit dem Aufkommen des dua-
len Rundfunksystems 1984 gesetzliche Vorschriften für die Gestaltung der Fernseh-
programme und die Berücksichtigung des Jugendschutzes existierten und durch die 
Verankerung in der Verfassung seit jeher einen hohen Stellenwert besitzen. Der Ju-
gendschutz gewann jedoch im Laufe der Zeit immer stärker an Bedeutung, sodass sich 

!30



auch der Staat diesbezüglich in der Verantwortung sah, mit gesetzlichen Verschärfun-
gen zu reagieren und damit seinen Einfluss auf die Gestaltung des Kinderfernsehens 
zu sichern. Wenngleich die Bedeutung des Fernsehens für die Kindesentwicklung auch 
bekannt ist, so braucht die Verwaltung meist ihre Zeit, um Veränderungen voranzutrei-
ben, während die technische Entwicklung und der gesellschaftliche Wandel in der heu-
tigen Zeit hingegen immer schneller an Fahrt gewinnt. So besteht die Herausforderung 
für die Verwaltung darin, mit der resultierenden geforderten Geschwindigkeit annä-
hernd mitzuhalten, um keine ungewollten Regelungslücken entstehen zu lassen, die 
eine Gefahr für den Jugendschutz bedeuten könnten. Alles in allem kann die Beobach-
tung, Beschränkung und Mitgestaltung des Kinderfernsehens folglich durchaus auch 
als öffentlicher Auftrag der Verwaltung verstanden werden. 
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4. Analyseergebnis: Die Merkmale und Veränderungen ausge-
wählter Kinderfernsehserien der letzten 40 Jahre 

Bislang wurden für das Thema der Arbeit bereits im zweiten Kapitel die fachtheoreti-
schen Grundlagen zum Verständnis der Fernsehwirkung auf die Kindesentwicklung 
aus entwicklungspsychologischer Sicht herausgearbeitet und im dritten Kapitel die As-
pekte der Veränderungen im Fernsehverhalten, sprich die Veränderungen auf der Kon-
sumentenseite betrachtet. Dieses Kapitel setzt sich nun verstärkt mit der Seite der 
Produzenten auseinander, indem die Gestaltung der für das jeweilige Jahrzehnt typi-
schen Serien untersucht wurde. Die Analyse ausgewählter Kinderfernsehserien der 
1980er-, 1990er-, 2000er- und 2010er-Jahre soll zeigen, wie die bereits beschriebenen 
Veränderungen in Wissenschaft und Gesellschaft von der Fernsehindustrie verarbeitet 
worden sind. 

Für die besagte Analyse wurden dazu für jedes Jahrzehnt jeweils vier Serien ausge-
wählt und in den Kategorien Allgemeine Seriendaten, akustische und visuelle Gestal-
tung, sowie Inhalt und Aussagewirkung untersucht. Anhand der Ergebnisse dieser Ana-
lyse wurden anschließend jeweils zusammenfassende Aussagen zur Charakteristik 
des jeweiligen Zeitgeistes und den Veränderungen im gesamten Zeitverlauf erarbeitet, 
die im Folgenden präsentiert werden.


4.1. Die Charakteristik der 1980er-Kinderfernsehserien 

Für die Analyse von typischen Kinderfernsehserien der 1980er-Jahre wurden zunächst 
aufgrund ihres Erstausstrahlungszeitraumes und ihrer Popularität folgende Serien aus-
gewählt: Biene Maja (ab 1976), Heidi (ab 1977), Wickie und die starken Männer (ab 
1974) und Alice im Wunderland (ab 1884). Die dazugehörigen Seriensteckbriefe, die 
jeweils nach der Auswertung von mindestens drei Beispielepisoden der betroffenen 
Serien erstellt und zur Erarbeitung der folgenden Aussagen herangezogen worden 
sind, befinden sich im Anhang L dieser Arbeit. 

Im Ergebnis bestätigte sich die für die 1980er-Jahre bereits im Kapitel 2.3.4 festgestell-
te Dominanz der Zeichentrickserien. Da es zu dieser Zeit noch keinen eigenständigen 
Kindersender gab, bestimmten hauptsächlich ARD, ZDF und DasErste die Serienland-
schaft, sodass die Zeichentrickserien größtenteils der deutsch-japanischen Koproduk-
tion des ZDF entstammten. Dadurch wurde auch der japanische Zeichen- und Darstel-
lungsstil zum typischen Merkmal der Kinderfernsehserien dieser Zeit. Die Grundlage 
bildeten zudem meist Romane oder Kinderbücher. 

Zunächst ist hinsichtlich des Inhalts der Serien festzuhalten, dass die Hauptcharaktere 
zumeist im Kindesalter sind wie die kleine Biene Maja, das Wikingerkind Wickie oder 
die beiden jungen Mädchen Heidi und Alice. Die Hauptcharaktere sind dementspre-
chend fröhlich, unbekümmert und naiv. Besonders markant sind ihre ungebrochene 
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Neugier an der Welt um sie herum, die Vielzahl ihrer Fragen, ihre Fantasie und ihr be-
sonders selbstbewusstes Auftreten, das mitunter auch den Erwachsenen gegenüber 
frech wirkt. So halten weder Maja oder Wickie noch Alice ihre Meinungen oder Gefühle 
zurück und sprechen sehr deutlich aus, was sie denken. Dabei wird auch oft auf Höf-
lichkeiten oder Respekt den Älteren gegenüber verzichtet. Die Sympathie für sie wird 
dadurch jedoch nicht geschmälert, denn ihre Begeisterungsfähigkeit und Herzlichkeit 
gleichen das vorlaute Benehmen aus. Ferner werden die Erwachsenen als sehr beleh-
rend und autoritär dargestellt. Sie streiten, setzen Regeln, schimpfen und zeigen oft 
wenig Verständnis für die Neugier und das Hinterfragen der Kinder, sodass sie diese in 
ihrer freien Entfaltung blockieren. So bewirkt das freche Benehmen der Hauptcharakte-
re, dass diese nicht unterdrückt werden, sondern ihren eigenen Weg weitergehen. Fer-
ner macht diese Imperfektion aller Charaktere, die sich auch in ihrem aufbrausenden 
Temperament zeigt, sie im Vergleich zu dem Verhalten echter Kinder und Erwachsener 
authentischer und erleichtert so die Identifikation mit ihnen. Zudem setzt genau hier ein 
weiteres markantes Merkmal der Hauptcharaktere an. Sie werden als sehr schlau und 
einfallsreich dargestellt. So retten Maja und Wickie ihre Freunde immer wieder durch 
Geistesblitze und Ideen, auf die die Erwachsenen nicht gekommen sind und die sich 
so von ihnen eines Besseren belehren lassen. Diese Cleverness steht auch nicht im 
Widerspruch zur gleichzeitigen Reinheit und Einfachheit im Denken der Hauptcharak-
tere, denn durch ihr ständiges Hinterfragen von Handlungen und Konsequenzen wird 
aus der naiven Sichtweise eines Kindes dargestellt, wie teilweise unnötig kompliziert 
die Erwachsenenwelt ist. So kann Heidi beispielsweise die Etikette des vornehmen Le-
bens in der Stadt und den Egoismus der älteren Kinder nicht verstehen, Alice flüchtet 
aus der für sie nüchternen Realität in die abenteuerliche und fantasievolle Welt des 
Wunderlandes und Maja will sich nicht mit der Konformität des Schwarmlebens als 
Biene zufrieden geben. Den Wikingern machen hingegen die Gefahren in der großen 
weiten Welt das Leben schwer. Ebenfalls als typisches hervorstechendes Merkmal al-
ler Hauptcharaktere kann dementsprechend festgehalten werden, dass sie sich in ih-
rem Verhalten und ihren Einstellungen vom Rest der Gesellschaft um sie herum unter-
scheiden. Als Sonderlinge müssen sie sich und ihre Ideen immer wieder beweisen und 
gegen die allgemein gültige Meinung antreten. Da sie mit ihren Wegen aber stets er-
folgreich sind, werden ihr Eigensinn und ihr Anderssein nicht abgelehnt. So rettet Wi-
ckie mit seinen Einfällen jedes mal die Situation und wird mit Intelligenz statt Muskel-
kraft Teil der harten Wikingermannschaft. Heidi darf am Ende in ihre Berge zurückkeh-
ren und kann mit ihrer Unbekümmertheit und dem Vertrauen auf die Natur die im Roll-
stuhl sitzende Klara wieder zum Laufen bringen und Maja überlebt auch alleine auf der 
Wiese ohne den Schutz des Bienenstocks und ohne das klassische Leben einer Ho-
nigbiene führen zu müssen. 

Das Erwachsenwerden der Kinder wird so auch unter dem Wunsch nach Freiheit, Ei-
genständigkeit und Harmonie dargestellt. Dies wird besonders durch die eingebauten 
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Motive der Sehnsucht, Einfachheit und Idylle vermittelt, die wiederum neben den eben 
beschriebenen Verhaltensweisen und Eigenschaft der Charaktere auch durch die ge-
wählten Handlungsorte gestützt werden. So spielen die Serien größtenteils in der Na-
tur, beispielsweise in den Alpen, in einem Wikingerdorf, auf See, im Wald oder auf ei-
ner Wiese. Dabei sind die Welten stets realistisch und nicht fiktiv erstellt, wodurch sie 
auch die Fiktion wie bei Biene Maja oder Alice im Wunderland im Sinne der Ver-
menschlichung von Tieren oder Gegenständen abmildern und so die Möglichkeit der 
Identifikation mit den Charakteren gewährleisten. Einzig bei Alice im Wunderland ist 
auch die Welt fiktiv aufgebaut, jedoch ausschließlich das Wunderland, in das sich Alice 
hineinträumen kann. Die „normale“ Welt, in der Alice lebt, wurde realistisch gelassen. 
Darüber hinaus ist für die visuelle Gestaltung festzuhalten, dass aufgrund der begrenz-
ten technischen Umsetzungsmöglichkeiten der damaligen Zeichentrickserien diese nur 
zweidimensional sind und mattere Farben genauso wie das Flackern des Bildes für sie 
typisch sind. 

Aufgrund der Dominanz japanischer Zeichentrickserien ist auch der japanische Zei-
chen- und Darstellungsstil häufig vertreten. Während dementsprechend der Hinter-
grund sehr detailreich gestaltet wird, sind die Figuren einfacher gezeichnet. Es wird viel 
Wert auf eine ausdrucksstarke und dementsprechend übertriebene Mimik gelegt, die 
besonders durch die eben genannte Einfachheit erzeugt wird. Da die Gesichter so de-
tailarm sind, rücken die wenigen Zeichenstriche, die für den Gesichtsausdruck genutzt 
werden, besonders in den Fokus. Darüber hinaus verstärken eine gewisse Körperfülle 
und eine Gedrungenheit der Körper das Kindchenschema der Charaktere. 

Akustisch ist für diese Zeit einzigartig, dass der Tonfall der Charaktere oft einen schrei-
enden Unterton aufweist, wodurch sie frecher und vorlauter, aber auch selbstbewuss-
ter wirken. Zudem wird viel auf musikalische Untermalungen gesetzt. Dabei geht es 
nicht nur darum, die Bewegungen und Handlungen der Figuren mit akustischen Klän-
gen hervorzuheben, wie beispielsweise bei Schritten, Windrauschen oder Wasserplät-
schern, sondern ganze Szenen und Landschaftsaufnahmen mit Musik zu unterlegen. 
Bei besagten Serien schwankte der Zeitanteil pro Episode, indem nur Musik gespielt 
wurde, ohne dass jemand etwas gesagt hat, zwischen einem Fünftel und einem Viertel. 
So gibt es verstärkt beruhigende Sequenzen innerhalb der Serien. Hinzu kommt, dass 
die Melodien auch stets einen speziellen Bezug zum Thema der Serie hatten und die 
Authentizität der Landschaften unterstützten. So wurden beispielsweise für die Serie 
Heidi typische Alpenklänge wie das Glockenläuten oder die Musik von Blasinstrumen-
ten genutzt, um die Idylle und Urtümlichkeit der Szenen zu verstärken. In der Serie Wi-
ckie und die starken Männer hingegen hatten Bösewichte oder gefährliche Situationen 
stets eine für sie typische musikalische Untermalung, quasi eine Art Titelmelodie, an 
der man sie erkennen konnte. An dieser Stelle ist auch anzuführen, dass die Titellieder 
sehr eingängig und ausschließlich deutschsprachig waren. 
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4.2. Die Charakteristik der 1990er-Kinderfernsehserien 

Für die Analyse der Kinderfernsehserien der 1990er-Jahre wurden folgende Serien 
ausgewählt: Die Dinos (ab 1993), Disneys Große Pause (ab 1998), Darkwing Duck - 
der Schrecken der Bösewichte (ab 1993) und Die Simpsons (ab 1991). Die dazugehö-
rigen Seriensteckbriefe können jeweils im Anhang M dieser Arbeit eingesehen werden. 

Zunächst ist in Anbetracht der Analyseergebnisse der ausgewählten Serien festzuhal-
ten, dass sich die Beliebtheit der Zeichentrickserien nicht verringert hat, denn drei von 
den insgesamt vier untersuchten Lieblingsserien der 1990er-Jahre waren als solche 
festzuhalten. Neu ist allerdings die starke Präsenz des thematischen Genres Comedy, 
welchem ebenfalls drei der vier Serien angehören. Ferner entspringen die Serien nun 
hauptsächlich US-amerikanischer Produktion, wobei schon zu diesem Zeitpunkt das 
Aufstreben des Medienunternehmens Disney zu erkennen ist, das bereits die Hälfte 
der hier untersuchten Serien produziert hat.  

Inhaltlich geht es primär immer noch um Abenteuer, jedoch gewinnt der Witz dabei an 
Bedeutung. Größtenteils betrifft das Situationskomik wie in den Serien Darkwing Duck 
oder Die Dinos, aber auch Satire und Sarkasmus wie bei Die Simpsons und erneut in 
Die Dinos. Interessant ist, dass besonders bei den Simpsons die Mischung aus auf der 
einen Seite einfachem Humor, indem beispielsweise gezeigt wird, wie sich jemand ver-
letzt und auf der anderen Seite anspruchsvoller Satire verarbeitet wird. Dies ist kritisch 
zu betrachten, bedenkt man den Entwicklungsstand des kindlichen Geistes und die 
Tatsache, dass diese Form der Komödie meist Allgemeinwissen und ein Verständnis 
für Doppeldeutigkeiten bedarf. So besteht durchaus die Gefahr, dass Kinder den Witz 
nicht oder falsch verstehen könnten. Gerade in Anbetracht der Verhaltensweisen der 
Simpsons kann dies problematisch sein, denn sie sind nicht als Vorbilder anzusehen, 
sondern als ironische Übertreibung und Kritik zu verstehen. Jedoch ist es fraglich, in-
wieweit die Kinder zu diesem Zeitpunkt schon in der Lage sind, die einfacher gestrick-
ten Witze von der Satire und dem Sarkasmus zu unterscheiden und richtig interpretie-
ren zu können. 
Ein anderer neuer inhaltlicher Schwerpunkt ist das Superheldentum wie bei Darkwing 
Duck. So befassen sich Hauptcharaktere nicht mehr nur mit der Lösung für eigene 
Probleme oder für die von Freunden, sondern zudem auch mit größeren Aufgaben wie 
der Rettung der Welt. Damit wird die Dimension und Tragweite der Handlung größer. 
Ferner ist hinsichtlich des Inhalts der Serien zu erwähnen, dass die Hauptcharaktere 
der Serien nicht mehr vorrangig nur Kinder sind, sondern Jugendliche wie in der Serie 
Disneys Große Pause oder Erwachsene bzw. Familien wie bei den Simpsons, den Di-
nos oder Darkwing Duck. Im Zuge dessen sind auch die Serieninhalte im Hinblick auf 
Alltagsprobleme reifer geworden. So ist die Idylle der Serien des vergangenen Jahr-
zehnts, das Hinterfragen und die Vermittlung grundlegender Werte und Normen der 
Behandlung von Problemen aus dem Alltag junger Erwachsener gewichen. Dement-
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sprechend stehen Gruppendruck, Mobbing, Schulstress, Identitätskrisen und Familien-
streitigkeiten im Mittelpunkt der Serien. Darüber hinaus hat die Behandlung von All-
tagssituationen den Effekt, dass die Zuschauer sich mit den Hauptcharakteren leichter 
identifizieren können, weil es sehr wahrscheinlich ist, dass die gezeigten Situationen 
selbst schon einmal erlebt worden sind, wie etwa die Cliquenbildung auf dem Schulhof 
in der Serie Disneys Große Pause oder die Familienprobleme der Simpsons. Dement-
sprechend ist auch anzunehmen, dass die gezeigten Verhaltensweisen bzw. Lösungen 
stärker von Kindern unverändert und unreflektiert übernommen und angewandt wer-
den. Bei den Serien der 80er-Jahre wurden die Lektionen und Verhaltensweisen 
hauptsächlich noch symbolisch anhand von fiktiven Situationen präsentiert. So muss-
ten Kinder selbst überlegen, wie sie beispielsweise das Gelernte in Bezug auf einen 
Streit zwischen Wikingern oder den Umgang von Insekten untereinander auf reale Si-
tuationen in ihrem eigenen Leben anwenden können. Serien in den 90ern wie Disneys 
Große Pause präsentieren aber hingegen ein Verhalten, das nicht zwangsläufig ange-
passt werden muss, da es bereits in einem realistischen Kontext steht. Ferner ist an 
dieser Stelle festzuhalten, dass mit dem Aufkommen von Serien wie Disneys Große 
Pause oder den Simpsons, die den amerikanischen Lebensstil zeigen, dieser nun auch 
schon Kindern frühzeitig vermittelt wurde. 

Darüber hinaus verlassen viele Serien in ihrer Gestaltung auch den Raum der Realität. 
So wird die fiktive Welt in der Serie Darkwing Duck durch Hochhäuser und Superhel-
denkräfte sehr futuristisch aufgebaut, während bei den Simpsons verstärkt abstrakter 
gezeichnet wurde. Darüber hinaus nimmt die Vermenschlichung von Tieren zu, indem 
sowohl die Charaktere bei Darkwing Duck als auch bei den Dinos sprechende Tiere 
sind, die ferner auch ein menschliches Leben führen, indem sie beispielsweise in Häu-
sern wohnen, Kleidung tragen, Arbeiten gehen oder Fernsehen schauen. Allerdings 
zeigt auch die Serie Disneys Große Pause, dass aufgrund der verbesserten techni-
schen Umsetzung detailreiche und realistischer wirkende Zeichentrickserien möglich 
waren. Die Serie Die Dinos zeigt hingegen den technischen Fortschritt durch die Pro-
duktion der Serie mit halbautomatischen Puppen. Während die Körperbewegungen der 
Dinosaurierpuppen von den Menschen ausgeführt wurden, die in diesen Kostümen 
steckten, war in den Gesichtern der Puppen Technik eingebaut, sodass ihre Mimik von 
Außen parallel dazu per Fernsteuerung gestaltet wurde. An dieser Stelle ist ferner zu 
erwähnen, dass die Szenen nun nicht mehr überwiegend in der Natur spielen, sondern 
sich in Räumen wie dem eigenen Haus der Serienfiguren oder der Schule sowie im 
öffentlichen städtischen Raum zutragen. Zusätzlich ist anzumerken, dass sich die Bild-
qualität der Serien schon verbessert hat, sodass die Farben bereits intensiver sind und 
das Flackern des Bildes reduziert oder sogar verschwunden ist. 

Bezüglich der akustischen Gestaltung hat sich gezeigt, dass weniger Naturgeräusche 
und mehr elektronisch erzeugte Klänge verwendet wurden. Zudem wirken die Serien 
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insgesamt etwas lauter, da mehr Nebengeräusche vorhanden sind. Außerdem hält 
auch schon die Jugendsprache Einzug in die Wortwahl der Charaktere. So verwenden 
die Hauptcharaktere in Disneys Große Pause Wörter wie „beknattert“ oder „stinknor-
mal“ und die Simpsons halten sich nicht mit der Verwendung von Kraftausdrücken und 
Schimpfwörtern wie „Fettsack“, „kleine Sau“ oder „Klugscheißer“ zurück. Hinzu kommt, 
dass auch bereits die englische Sprache einfließt. So fallen in der Serie Disneys Große 
Pause eingedeutschte englische Wörter wie „King“ oder „Dad“. Ebenfalls auffällig ist, 
dass die Hauptcharaktere meist für sie kennzeichnende Sprüche oder Ausdrücke ver-
wenden. So ist der Standardsatz von Darkwing Duck „Zwei, eins, Risiko!“, Bart Sim-
pson sagt regelmäßig „Ay, caramba!“ und Homers Markenzeichen ist sein „Neiiin!“ als 
Ausdruck der Verärgerung. So werden typische Wiedererkennungsmerkmale und so-
genannte Running Gags geschaffen. 

4.3. Die Charakteristik der 2000er-Kinderfernsehserien 

Hinsichtlich der Kinderfernsehserien aus den 2000er-Jahren wurden in der Analyse 
explizit die folgenden vier Serien untersucht: SimsalaGrimm (ab 1999), Spongebob 
Schwammkopf (ab 2002), Kim Possible (ab 2003) und Yu-Gi-Oh! (ab 2003). Die dazu-
gehörigen Seriensteckbriefe sind im Anhang N dieser Arbeit platziert. 

Im Allgemeinen zeigte sich durch die Analyse, dass das Spektrum der Serienlandschaft  
bis in die 2000er-Jahre breiter und bunter geworden ist. So steht zwar zunächst fest, 
dass nach wie vor Zeichentrickserien das dominierende Genre sind, da alle vier aus-
gewählten Serien dazuzählen. Das thematische Genre jedoch wechselt von Action, wie 
in der Serie Kim Possible, die vom Doppelleben einer Teenagerin als Superheldin han-
delt, zu Comedy, indem Sarkasmus, Situationskomik und die Tollpatschigkeit einiger 
Charaktere in der eben bereits erwähnten Serie oder auch in den Unterwasseraben-
teuern des naiv-fröhlichen Spongebob Schwammkopf und seines gutmütigen und 
dümmlichen Freunds Patrick eingebaut wurden. Auch das Genre Fantasie ist mit der 
Serie Yu-Gi-Oh! vertreten, in der ein Kartenspiel Monster zum Leben erweckt, genauso 
wie das Genre Märchen durch die Serie SimsalaGrimm, in der die Geschichten der 
Gebrüder Grimm neu verfilmt wurden. Allen gemeinsam ist aber die Tatsache, dass es 
bei ihnen fiktive Elemente gibt. So kämpft Kim Possible gegen Schurken mit Superkräf-
ten oder Mutationen und die Unterwasserwelt von Spongebob Schwammkopf ist mit-
samt seinen vermenschlichten Meeresbewohnern komplett fiktiv erstellt. Bei den ande-
ren beiden Serien existieren indes Magie, Zauberei und Monster. Im Zuge dessen ist 
auch anzuführen, dass sich die Trends zur Fiktion, zum Superheldentum und zu ju-
gendlichen oder gar erwachsenen Hauptcharakteren aus dem letzten Jahrzehnt weiter 
fortgesetzt haben. Zudem wird auch in den Kinderserien der 2000er-Jahre deutlich, 
dass die Inhalte und präsentierten Situationen immer mehr Erwachsenenthemen glei-
chen, während die handelnden Charaktere, die sich mit ihnen befassen, aber jugend-
lich oder innerlich mitunter sogar kindlich bleiben. So ist es eine Teenagerin, die in der 
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Serie Kim Possible wie eine starke Erwachsene furchtlos die Welt rettet, sich aber 
gleichzeitig auch mit den Herausforderungen von Gruppenzugehörigkeiten, Schul-
stress und Liebesangelegenheiten auseinandersetzen muss. Dabei zeigt sie im Kon-
trast zu ihrem Verhalten als taffe und vernünftige Superheldin auch eine mädchenhafte 
und unsichere Seite. Der naiv-fröhliche, gutmütige und unbekümmerte Spongebob  
Schwammkopf gleicht in seinem Charakter eher einem sorglosen Kind. Jedoch ist er 
erwachsen, lebt allein, hat einen festen Job und besucht die Fahrschule. Die einzige 
Ausnahme bildet hier die Serie SimsalaGrimm. Sie entstammt einer deutschen Produk-
tion und lief ausschließlich auf öffentlich-rechtlichen Sendern. Sie stellt einen Rückgriff 
auf das altbewährte Konzept des ZDF dar, indem mit dieser kindgerechten und leicht 
abgewandelten Zeichentrickneuverfilmung der Märchen der Gebrüder Grimm die Idyl-
le, Romantik und die Vermittlung grundlegender Werte und Lektionen wieder auflebt. 
Damit wird ein Kontrast bzw. eine Alternative zu den modernen und actiongeladenen 
Geschichten der amerikanischen Zeichentrickserien geboten. 

Eine optische Auffälligkeit bei durchweg allen Charakteren sind ihre großen Augen und 
ihre ausdrucksstarke Mimik, die gleichzeitig dazu beiträgt, dass in allen Serien die Si-
tuationen und Gefühle stark übertrieben dargestellt werden. In diesem Zusammenhang 
hat auch der Einsatz von Spezialeffekten wie Explosionen, Lichtblitze, Sternenregen, 
Glitzern oder symbolische Akzente zur Untermalung der Mimik zugenommen. Bezüg-
lich der visuellen Gestaltung ergab sich zudem, dass, mit Ausnahme der Serie Simsa-
laGrimm, die Handlungen auch in diesem Jahrzehnt seltener in der Natur stattfinden 
und damit die heimelige Idylle der Handlungsorte verschwindet, denn der Fokus hat 
sich hin zu Spannung und Action verschoben. Ferner spiegelt das auch die Realität 
wieder, in der die Kinder mittlerweile seltener draußen spielen und ihnen die Großstadt 
im Zuge der Verstädterung vertrauter geworden ist. Die Farben sind immer noch inten-
siv, zeigen aber keine großen Veränderungen zu den 90er-Jahren, außer dass durch 
die verstärkt eingesetzten Spezialeffekte wie Explosionen, Magie und Lichtstrahlen die 
Szenen insgesamt etwas bunter geworden sind. 

Zur akustischen Gestaltung ist an dieser Stelle zu sagen, dass die Musik wie auch die 
genutzten Klänge hauptsächlich elektronischer Natur sind. Zudem hält die Jugend-
sprache mit Ausdrücken wie „Alter“, „Hau rein“ oder „obersaftig“ weiterhin Einzug in der 
Wortwahl der Charaktere. Auch die englische Sprache ist ein fester Bestandteil der 
sprachlichen Gestaltung der Serientexte geworden, indem englische Begriffe Verwen-
dung finden wie „Duel Monsters“, „stylisch“ und „Dad“ oder sogar der Titelsong der Se-
rie Kim Possible vollständig in der englischen Originalversion eingesetzt wurde. Ferner 
verwenden die Hauptcharaktere immer noch für sie markante und wiederkehrende 
Standardsprüche, wie beispielsweise Kims „Was steht an?“, Yugis „Dann ist es Zeit für 
ein Duell!“ oder das „Simsala, Simsala, SimsalaaaGrimm!“ der Phantasiewesen in der 
gleichnamigen Serie. 
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4.4. Die Charakteristik der 2010er-Kinderfernsehserien 

Zur Ermittlung der Trends in der Kinderfernsehseriengestaltung des aktuellen Jahr-
zehnts wurden die folgenden sechs Serien analysiert: vier Neuauflagen bereits be-
kannter Serien mit Biene Maja (von 2013), Heidi (von 2015), Wickie und die stärken 
Männer (von 2014) und Bob der Baumeister (von 2016) sowie die neu erschienenen 
Serien Robin Hood - Schlitzohr von Sherwood (von 2015), nachfolgend nur noch als 
Robin Hood bezeichnet, und Angelo! (von 2010). Die dazugehörigen Seriensteckbriefe 
sind im Anhang O dieser Arbeit zu finden. 

Grundlegend ist zunächst zu sagen, dass der Trend eindeutig von den Zeichentrickse-
rien hin zu computeranimierten 3D-Serien geht, denn diesem Genre waren alle sechs 
untersuchten Serien zuzuordnen, die sowohl auf öffentlich-rechtlichen als auch auf pri-
vatrechtlichen Sendern ausgestrahlt werden. Besonders auffällig ist dabei, dass drei 
der betrachteten Serien die Neuauflage einer Serie aus den 1980er-Jahren darstellen. 
So greifen diese auf altbekannte Geschichten und die Popularität der Serien dieser 
Zeit zurück und das durchaus mit Erfolg, da sich diese Serien erneut großer Beliebtheit 
erfreuen, wie bereits im Kapitel 2.3.4 ermittelt worden ist.  

So tauchen dementsprechend auch die Inhalte der 80er-Jahre-Serien wieder auf, das 
heißt konkret, die Freude und Neugier am Hinterfragen und Erkunden der Welt sowie 
die Vermittlung von Lektionen für’s Leben eingebettet in Geschichten, die sich wie bei 
Heidi, Wickie, Robin Hood - Schlitzohr von Sherwood oder Biene Maja in der Idylle der 
Natur zutragen und wie bei den beiden letztgenannten Serien auch symbolisch anhand 
von Situationen in fiktiven Welten vermittelt werden. Jedoch werden zudem auch im-
mer noch Alltagsprobleme des Teenagerlebens thematisiert wie in der Serie um den 
zwölfjährigen Angelo, der mit cleveren Ideen die Herausforderungen des Alltags in 
Schule, Familie und dem Freundeskreis überwindet. Damit zeigt sich auch bei den 
Kinderfernsehserien der 2010er-Jahre eine große inhaltliche Bandbreite. Im Zuge des-
sen ist auch ein erneutes Aufkommen von Hauptcharakteren im Kindesalter zu ver-
zeichnen. Einzig die Serien Angelo! und Robin Hood zeigen mit ihren Hauptcharakte-
ren im jungen Teenageralter eine kleine Abweichung davon. Eine Gemeinsamkeit aller 
Charaktere ist ihre mutige, rechtschaffene und fröhliche Art. Sie sind neugierig, clever 
und nach wie vor selbstbewusst. Jedoch wirken die bekannten Charaktere Heidi, Maja 
und Wickie nicht mehr ganz so frech und bestimmt in ihrem Auftreten wie in ihrer Origi-
nalversion aus den 80er-Jahren. Sie sind höflicher, teilweise sensibler und sowohl lie-
bevoller als auch verständnisvoller im Umgang mit ihren Freunden und den Erwachse-
nen. So wirken Majas Fragen nicht mehr so aufdringlich und vorlaut, sondern eher auf-
geregt-neugierig und sie zeigt mehr Einfühlungsvermögen im Umgang mit ihrem 
Freund Willi, der sie mit seiner faulen und ängstlichen Art in ihrer Abenteuerlust bremst.  
In der Originalversion schimpft sie deswegen noch mit ihm, wohingegen die neue Maja 
ihn nur noch kurz liebevoll damit aufzieht, ihn dann aber aufbaut und motiviert. Auch 
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Heidi vertritt ihren Standpunkt nicht mehr mit derselben Standhaftigkeit wie in der Serie 
von 1977, sondern wirkt schüchterner und so fließen häufiger Tränen. Parallel dazu 
sind aber auch die Erwachsenen nicht mehr derart streng und verständnislos darge-
stellt, sodass es insgesamt gesehen weniger gravierende Konflikte gibt und der Um-
gang zwischen Erziehungsberechtigten und ihren Kindern harmonischer wirkt. So ak-
zeptiert die neue Maja beispielsweise die Herrschaft der Königin und hilft den älteren 
Bienen regelmäßig, die sie weniger rügen oder für ihre Individualität zurecht weisen, 
sie sogar teilweise auch bewundern. Bei den Wikingern aus der Serie Wickie und die 
starken Männer zeigte sich diese Veränderung darin, dass sie keinen Alkohol mehr 
trinken und Halvar, der Vater von Wickie, seinen Sohn nicht mehr für dessen körperli-
che Schwäche beschimpft oder seinen Ideen derart kritisch gegenübersteht wie noch 
in der Serie vor 40 Jahren. Ferner erscheinen seine typischen Wutausbrüche abgemil-
dert und die gesamte Wikingermannschaft wirkt in der Neuauflage ängstlicher, womit 
auch der ursprüngliche Kontrast zwischen dem zarten, feinfühligen Jungen Wickie und 
der rauen Wikingermannschaft schwächer ist. Die Eltern von Angelo in der gleichnami-
gen Serie verdeutlichen diese Entwicklung ebenfalls. Seine Mutter stellt zwar gerne 
Regeln auf, doch werden sie von ihm gebrochen, empfindet dies sein Vater nicht als 
sonderlich dramatisch und stellt sich eher hinter seinen Sohn. Ferner kann diese Ver-
meidung von Konflikten zwischen jung und alt auch bei Robin Hood festgestellt wer-
den. Die Serie setzte die Geschichte um den Kämpfer für Gerechtigkeit in einen neuen 
Kontext, indem die Charaktere ins Kindesalter versetzt wurden. Zwar sind einige der 
Rivalen Robins Erwachsene geblieben, doch sein eigentlicher Gegenspieler, König 
John, wurde zu Prinz John und Robins Alter angeglichen, sodass es meist doch auf 
einen Kampf zwischen Gleichaltrigen hinausläuft. 

Optisch gesehen haben sich die Figuren in den Neuverfilmungen auch verändert. Sie 
sind schlanker, haben markant große Augen und wirken trotz des 3D-Effekts nicht 
zwangsläufig realistischer, da die plastische Optik und die intensive Farbgebung auf 
eine andere Art unnatürlich wirkt. Ferner setzt die Serie Angelo! auf starke Abstraktion 
der Gesichter durch übergroße Köpfe und Augen, sodass in der visuellen Gestaltung 
keine einheitliche Entwicklung besteht. Durch die Neuverfilmungen der Serien aus den 
1980er-Jahren spielen diese wieder häufiger in der Natur, doch wird auch hier die je-
weils dazugehörige Stadt oder das dazugehörige Dorf öfter als zusätzlicher Hand-
lungsort eingebaut. Darüber hinaus wird auch der Einsatz von Spezialeffekten weiter 
verfolgt, wie zum Beispiel in der Serie Angelo!, in der Symbole wie Fragezeichen, 
Zahnräder oder blinkende Striche neben den Gesichtern erscheinen, um eine be-
stimmte Handlung oder Emotion optisch zu verdeutlichen. 

Für die akustische Gestaltung ist anzumerken, dass die Zunahme von Nebengeräu-
schen und die Verwendung schnellerer Melodien dazu führt, dass die Serien insgesamt 
lauter und unruhiger wirken. Neben Naturklängen, die besonders in den Neuverfilmun-
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gen eingesetzt werden, herrschen auch elektronische Klänge und Melodien vor. Die 
Jugendsprache ist darüber hinaus nach wie vor Bestandteil der Serientextgestaltung, 
indem Ausdrücke wie „Alter“, „mega hammer“ oder „verknallt“ verwendet werden. 
Ebenso hält die englische Sprache weiter Einzug in die Wortwahl der Hauptcharaktere 
mit Ausdrücken wie „uncool“, „posten“ oder „Style“. Hinzu kommt noch ein weiterer 
neuer Trend: die Verniedlichung und Wortneuschöpfung. Ausdruck dieser Entwicklung 
sind Wörter wie „Paps“, „sonnenschön“ oder „Summchen“. 

4.5. Das Fazit für die Entwicklung im Zeitverlauf 

Abschließend kann anhand der vergleichenden Betrachtung aller Analyseergebnisse 
für den gesamten Zeitraum von 1980 bis heute festgehalten werden, dass sich die 
Kinderfernsehserien zu allen Zeiten stets in einem Zusammenspiel von Beständigkeit 
und Wandel befanden und sich die Vielfalt der Serienlandschaft währenddessen insge-
samt stark ausgebaut hat. So waren sich die vier ausgewählten Lieblingsserien der 
1980er-Jahre alle noch sehr ähnlich, was sowohl die Inhalte als auch die visuelle und 
akustische Gestaltung betrifft. In den Analysen der folgenden Jahrzehnte zeigten sich 
jedoch immer größere Unterschiede und bereits die untersuchten Serien der 2000er-
Jahre wiesen zumindest hinsichtlich ihrer thematischen Schwerpunkte und Genre 
kaum noch Gemeinsamkeiten auf. Diese Vielfalt spiegelt sich auch in den Kanälen 
wieder, auf denen die untersuchten Serien ausgestrahlt wurden bzw. werden. So er-
folgte die Ausstrahlung aller Serien aus der Analyse für die 1980er-Jahre noch aus-
schließlich auf den öffentlich-rechtlichen Kanälen DasErste und ZDF, mitunter auch 
deswegen, weil es zu diesem Zeitpunkt noch keine eigenständigen privaten Kinder-
fernsehsender gab. Erst ab den 1990ern waren dann schließlich auch andere Fern-
sehsender wie KIKA, SuperRTL und DisneyChannel vertreten. Im Zuge dessen erklärt 
sich damit auch die Notwendigkeit der zunehmenden thematischen und genrebezoge-
nen Vielfalt der Kinderfernsehserien. Aufgrund der Konkurrenz der Fernsehsender un-
tereinander waren diese darauf angewiesen, sich voneinander zu unterscheiden, stets 
etwas Neues bieten zu können und, um hohe Zuschauerzahlen zu erreichen, auch auf 
viele verschiedene Stilrichtungen zu setzen, womit die erfolgreichsten Genre und The-
men ermittelt, für jeden Geschmack etwas geboten sowie noch ungenutzte Nischen 
gefunden und abgegriffen werden konnten. 

Im Allgemeinen hat sich eine deutliche Beliebtheit von Zeichentrickserien gezeigt, da 
bis in die 2000er-Jahre immer vier von vier oder drei von vier der analysierten Serien 
diesem Genre angehörten. Erst im aktuellen Jahrzehnt hat sich jedoch deutlich der 
Trend zu computeranimierten 3D-Serien entwickelt und behauptet, denn alle sechs be-
trachteten Serien zählen darunter. 

In Bezug auf die bereits angesprochene thematische Auffächerung ist zunächst zu er-
wähnen, dass die Serien der 1980er-Jahre noch alle auf einer Buchvorlage beruhten, 
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während die Serien mit der Zeit zunehmend über keine Vorlagen mehr verfügten. Zu-
dem zeigten die Serien in der Analyse der 1980er-Jahre alle nur die reale Welt ohne  
oder zumindest nur mit geringer Fiktion im Sinne von sprechenden Tieren, denn auch 
die Geschichte um Alice und ihr Wunderland zeigte zwar eine magische Welt, jedoch 
musste sich Alice in diese immer erst hineinträumen. Damit wurde eine strikte Tren-
nung zwischen der realen Welt und dem Wunderland geschaffen. Auch in der Serie 
Biene Maja wurde zwar eine Vermenschlichung der Tiere vorgenommen, jedoch nicht 
ihrer Lebensweise. Dadurch wurden sie weniger stark vermenschlicht als Jahre später, 
wo beispielsweise die Dinos in der gleichnamigen Serie Kleidung tragen, fernsehen 
oder telefonieren. Seit den 1990er-Jahren kamen schließlich die fiktiven und futuristi-
schen Welten mit moderner Technologie oder Magie, Mutationen oder Superhelden-
kräften hinzu wie bei Kim Possible, Darkwing Duck und Yu-Gi-Oh!. Manchmal bestand 
die Fiktion auch in der Erschaffung gänzlich neuer Welten und der Vermenschlichung 
von Tieren oder Gegenständen mitsamt deren Lebensweisen wie in den Serien Die 
Dinos und Spongebob Schwammkopf. Offensichtlich reichte die Realität nicht mehr 
aus, um kreative Stories zu entwicklen, mit denen man sich abheben und etwas Neues 
schaffen konnte. So gewann die Fiktion zunehmend an Bedeutung, was auch einen 
Einfluss auf die Inhalte der Serien hatte. So kam das Superheldentum und der eindeu-
tigere Kampf zwischen Gut und Böse auf. Wurden in den Serien der 1980er noch klei-
nere Streitereien oder allgemeine Schwierigkeiten im Alltagsleben und die Vermittlung 
von Werten und Lektionen in den Vordergrund gestellt, schafften die Superheldenseri-
en wie Kim Possible, Darkwing Duck, Yu-Gi-Oh! und Robin Hood klarere Vorstellungen 
und Trennungen von Gut und Böse. Der Kampf um die Rettung der Welt erweiterte die 
Tragweite der Handlungen der Hauptcharaktere und öffnete den Blick über die eigenen 
Probleme hinaus auch für die Probleme Anderer. Ferner rückten die Alltagsprobleme 
von Jugendlichen in Schule, Familie, Liebe und Freundschaft in den thematischen Fo-
kus wie bei Kim Possible, Disneys Große Pause oder Angelo!, sodass Kinder nun 
schon früher in Kontakt mit ihnen kommen. Darüber hinaus hat sich gezeigt, dass die 
Werte Mut, Neugier, Selbstvertrauen, Intelligenz, Freundschaft und Rechtschaffenheit 
durchweg in allen Jahrzehnten vermittelt wurden. Es hat sich nur die Art geändert, in 
der sie gelehrt werden. So wurden sie in den 1980ern noch symbolisch anhand von 
fiktiven Situationen vermittelt und glichen damit eher einer Fabel oder Parabel, in der 
zwischen der Bild- und der Sachebene getrennt werden musste, während sie heute 
schon im passenden Kontext realistischer Situationen präsentiert werden, sodass Kin-
der die gezeigten Verhaltensweisen kopieren und für sich übernehmen können. Außer-
dem kann die Aussage getroffen werden, dass in den Serien der 80er-Jahre noch deut-
lich der Bildungsauftrag und die Vermittlung von Werten im Vordergrund standen, wo-
hingegen sich der Fokus heute zunehmend auf den Unterhaltungswert verschiebt. Dies 
zeigt sich auch durch das Aufkommen der Genre Action und Comedy seit den 1990ern. 
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Bezüglich der Hauptcharaktere der Serien ist zudem festzuhalten, dass diese in den 
Serien der 1980er-Jahre noch vorrangig Kinder waren wie Maja, Wickie, Alice und Hei-
di. In den folgenden zwei Jahrzehnten übernahmen jedoch vermehrt auch Jugendliche 
und Erwachsene bzw. Familien die Hauptrollen wie in den Simpsons, in der Serie Die 
Dinos, Kim Possible oder Darkwing Duck. Für die 2010er-Jahre zeigte sich hingegen  
auch wieder die Rückkehr zu kindlichen Hauptcharakteren wie in Robin Hood und An-
gelo!. Zudem sind die Charaktere in den 2010er-Jahren in ihrem Verhalten deutlich 
höflicher geworden und verkörpern stärker das Idealverhalten, was sie jedoch im Ver-
gleich zu den Charakteren aus den 1980er-Jahren mitunter unauthentischer macht.  

Darüber hinaus hat sich gezeigt, dass die Serien in ihrer optischen Entwicklung unter-
schiedliche Wege eingeschlagen haben. Serien wie Heidi oder Robin Hood zeigen rea-
listische Welten und Menschen, während in der Serie Angelo! die Körperproportionen 
und die Umwelt verzerrt dargestellt werden. Für alle gilt aber, dass trotz der heutigen 
technischen Möglichkeit einer sehr realitätsnahen Darstellung, diese nicht genutzt wird. 
Intensive Farben und Formen, sowie große Augen und Spezialeffekte werden anschei-
nend als ansprechender für Kinder erachtet, da sie deren Fantasie stärker anregen 
und die Sympathie für die Charaktere stärker unterstützen als die Realität.  

Ein weiterer Aspekt ist, dass die Natur als Handlungsort an Präsenz verloren hat und 
immer häufiger auf Großstädte oder futuristische Welten gesetzt wird, womit zwar den 
modernen Zeiten und Lebensbedingungen entsprochen wird, jedoch auch der Charme 
der schlichten Idylle verloren geht. Für die Optik kann darüber hinaus insgesamt fest-
gehalten werden, dass das Kinderfernsehen durch intensivere Farben, ein verbesser-
tes und störungsfreies Bild ohne Flackern oder ruckartige Kameraführung und durch 
die aufkommende 3D-Technik bildgewaltiger geworden ist. 

Dienten Melodien und Klänge zu Beginn der 1980er-Jahre noch dazu, in den Serien 
beruhigende Sequenzen einzubauen, in denen teilweise nur Landschaften gezeigt 
wurden oder Gesprächspausen gefüllt wurden, erfüllten sie zunehmend als Nebenge-
räusche die Aufgabe, bestimmte Spannungen und Emotionen zu verstärken und Ruhe 
eher zu vermeiden. Ferner bestand die musikalische Untermalung in den Serien der 
80er-Jahre überwiegend aus Naturgeräuschen oder instrumentalen Klängen, die einen 
speziellen Bezug zum Ort der Handlung hatten wie beispielsweise Glockenbimmeln 
und Jodeln zur Bekräftigung des alpinen Handlungsortes der Serie Heidi oder knar-
zendes Holz, Bassgesang und Trommeln für die Betonung der rauen Seefahrer-Atmo-
sphäre der Serie Wickie und die starken Männer. Mit der Zeit wurden immer häufiger 
elektronische Klänge eingesetzt und die akustischen Untermalungen wurden zu Ne-
bengeräuschen im Hintergrund, um die Spannung der Serie zu erhalten oder um be-
stimmte Situationen und Emotionen zu verstärken. Ferner hat sich im Bezug auf die 
Sprache gezeigt, dass sich die Entwicklungen im echten Leben, die sich während die-
ser Zeit vollzogen, auch auf die sprachliche Gestaltung der Serientexte ausgewirkt ha-
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ben. Dementsprechend wurde im Laufe der Zeit die Verwendung der Jugendsprache 
und englischer Begriffe stärker. 

Hinsichtlich der Sendezeiten und Sendelängen einer Episode hat sich jedoch kaum 
etwas verändert. Für die meisten Serien waren keine deutlich bevorzugten Tageszeiten 
oder Sendetermine festzustellen. Dadurch, dass die Serien meist täglich und in ihrer 
Uhrzeit wechselnd ausgestrahlt wurden, erhöhte dies zusätzlich die Reichweite der Se-
rien. Auch die Länge einer Episode von ca. 23 Minuten hat sich offensichtlich als am 
praktikabelsten erwiesen, da diese stets beibehalten wurde. Manche Serien wechsel-
ten zwar zu einer Episodenlänge von etwa 12 Minuten, doch dann wurden meist immer 
zwei Episoden hintereinander ausgestrahlt, sodass man sich in der Gesamtlänge wie-
der um den Durchschnitt bewegte. 

Abschließend ist noch zu sagen, dass all die festgestellten Veränderungen anhand von 
ausgewählten Serien ermittelt worden sind und eine allgemeine Entwicklung zeigen, 
sodass Ausnahmen davon in jedem Jahrzehnt möglich sind. 
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5. Die Kritik an der heutigen Gestaltung des Kinderfernsehens 

Die Phase der Kindheit ist, wie bereits zu Beginn dieser Arbeit festgestellt wurde, eine 
sensible Zeit in der Entwicklung des Menschen, deren Bedeutung und Potenzial für die 
Persönlichkeitsentwicklung mittlerweile durch wissenschaftliche Forschungen, insbe-
sondere der Entwicklungspsychologie und der Medienwissenschaft verstärkt ins Be-
wusstsein von Gesellschaft und Erziehungsberechtigten gerufen wurde. Im Zuge der in 
Kapitel 2.2 angesprochenen Veränderung des Erziehungsstils und dem elterlichen 
Streben danach, die Entwicklung der Kinder sowohl zu unterstützen als auch zu be-
schützen, erregen gelegentlich inhaltliche, akustische oder visuelle Aspekte in der Ge-
staltung einiger Kinderfernsehserien die Aufmerksamkeit von Erziehungsberechtigten 
und Gesellschaftskritikern. Ihren Unmut können sie heute durch die Kommunikations- 
und Verbreitungsmöglichkeiten des Internets so leicht wie nie öffentlich kund tun und 
Zuspruch gewinnen, sodass sich letztlich auch die Presse für diese Themen interes-
siert und darüber berichtet. So entsteht öffentlicher Druck, der dazu führt, dass Redak-
tionen und Produzenten reagieren. 

Um einige Beispiele solcher Berichterstattungen zu betrachten, kann zunächst Bezug 
auf einen Artikel der Zeitung Focus online genommen werden, der von einer Folge der 
neuen Serie Biene Maja berichtete, in der eine obszöne, nicht für Kinderaugen geeig-
nete Zeichnung versteckt an einem Baum im Hintergrund einer Szene zu sehen gewe-
sen sein soll. Eine Mutter aus Amerika habe demnach diese versteckte Zeichnung be-
merkt, als sie die Serie zusammen mit ihrem Kind sah und anschließend ihre Entde-
ckung auf Facebook mit einem warnenden Post veröffentlicht. In Folge dessen habe 
die Mutter derart viel Zuspruch bekommen, dass sich der Streamingdienst Netflix dazu 
entschieden hatte, die besagte Folge aus seinem Programm zu entfernen. (vgl. o.V. 
2017) In einem anderen Artikel wird ferner über die Entdeckung eines Familienvaters 
berichtet, welcher in einer Folge der Kinderfernsehserie Feuerwehrmann Sam eine an-
stößige Szene bemerkte. In einer Episode komme es zu der Situation, dass einer der 
Feuerwehrmänner mit seinem Gesäß in einem Stuhl stecken bliebe und die Handlung 
des Feuerwehrchefs, ihn daraus zu befreien, einen obszönen Anstrich haben würden, 
was für Aufruhr sorgte. (vgl. Schmid 2017)  

In einem Artikel in der Süddeutschen Zeitung über die 25 schlimmsten TV-Serien sah 
sich darüber hinaus auch eine andere Kinderfernsehsendung der Kritik eines Autors 
ausgesetzt. So kritisierte die Autorin Ruth Schneeberger die auf den öffentlich-rechtli-
chen Kanälen ARD und ZDF ausgestrahlte und beliebte Serie Die Teletubbies hinsicht-
lich ihres fehlenden Niveaus und bezeichnete die Figuren als „[…] grenzdebil lallende 
Gestalten […]“ (Schneeberger 2011: 25). Dabei verwies sie darauf, dass pädagogische 
Ratgeber unlängst von einer derart vereinfachten und verfremdeten Sprache im Um-
gang mit Kleinkindern abraten würden, da dies der sprachlichen Entwicklung der Kin-
der schaden würde (vgl. ebd.).  
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Besonders in Bezug auf die computeranimierten 3D-Neuauflagen bekannter Kinderse-
rien der 1980er-Jahre erntete es Kritik. In der Zeitung Die Welt betitelte der Autor Rolf 
Giesen (vgl. 2014) in seinem Artikel den damals neu erschienenen Kino-Film um Biene 
Maja als „[…] Zumutung für Vierjährige“. Seiner Meinung nach sei Biene Maja zu brav 
und die eingebauten Konflikte, Gegenspieler und Spannungssituationen in den Aben-
teuern der Biene zu harmonisch abgemildert, sodass es den Anschein erwecke, als ob 
die Zuschauer bewusst „[…] in Watte gepackt werden […]“ sollen. Dies empfinde er als 
realitätsfremd und es würde die Kinder nicht auf den Ernst des späteren Lebens vorbe-
reiten. Auch in einem Artikel der Zeitung taz wurden die Neuauflagen von Heidi, Biene 
Maja und Wickie und die starken Männer ähnlich kritisiert, denn die Autorin Anastasia 
Hammerschmied beschrieb ebenfalls eine Entwicklung der Serienwelt hin zur Harmo-
nie. Die Figuren seien ihrer Meinung nach im Vergleich zu ihren Originalversionen höf-
licher, sensibler und schlanker. (vgl. Hammerschmied 2016) 

Diese Verschlankung der Hauptcharaktere in Zeichentrickserien ist derweil Thema 
gleich mehrerer Artikel. So veröffentlichte die Redaktion des Online-Magazins bigtext.-
de diesbezüglich einen Beitrag, in dem ebenfalls die schlankeren Figuren in den Neu-
auflagen von Biene Maja, Heidi und Bob der Baumeister erwähnt werden. Es heißt, 
diese Entwicklung würde dazu dienen, sich den heutigen optischen Vorlieben der Zu-
schauer anzupassen. Als weitere mögliche Ursache dieser Entwicklung wurden Studi-
energebnisse genannt, die zeigten, dass der Kontakt mit beleibteren Seriencharakte-
ren eine ungesunde Ernährung fördern würden. Zwar gäbe es im TV heute immer noch 
fülligere Figuren wie Homer Simpson oder Obelix, doch wären diese auffällig überwie-
gend männlich, während die weiblichen Hauptcharaktere wie Kim Possible, Eiskönigin 
Elsa oder Barbie ein unnatürliches Schlankheitsideal verkörpern würden. Es sei nicht 
erwiesen, dass diese Darstellungen zu einer Zunahme von Essstörungen bei Kindern 
führen, dennoch sollte nach Meinung der Autoren die Vorbildwirkung dieser Serienhel-
den nicht unterschätzt werden. Hinzu komme, dass viele Leser die Aufbereitung der 
alten Serien ablehnen und ihrem Empfinden zufolge den Serien ihr ursprünglicher 
Charme verloren gehen würde. Jedoch sei an dieser Stelle zu bedenken, dass die Kri-
tik von Erwachsenen stamme und nicht von den Kindern selbst. (vgl. bigtext.de 2015) 

Ein Artikel der Zeitung Fränkischer Tag berichtete zudem über die Studie der Universi-
tät Rostock, die bei der Untersuchung von 327 Zeichentrickcharakteren festgestellt 
habe, dass heute mehr als die Hälfte der weiblichen Protagonisten mit Wespentaille 
und Sanduhrfigur ein unnatürliches und im realen Leben nicht zu erreichendes Ideal 
präsentieren, während die männlichen Serienfiguren mitunter auch korpulent darge-
stellt werden, was auf keine der weiblichen Hauptcharaktere zutreffe und seltener dem 
männlichen Ideal von einem extrem breiten Kreuz entsprechen würden. (vgl. Gangloff 
2017) Somit werden Mädchen stärker stereotypisiert und mit Vorstellungen eines be-
stimmten Schönheitsideals bereits in jungen Jahren konfrontiert. Darüber hinaus wird 
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in diesem Artikel Bezug zur Kritik der Medienwissenschaftlerin Maya Götz genommen. 
Diese sei ebenfalls der Auffassung, dass die Vorbildfunktion der Serienprotagonisten 
für die Identitätsbildung der Kinder durchaus relevant sei und dementsprechend die 
weiblichen Serienfiguren zu unbedacht übertrieben schlank und leicht bekleidet darge-
stellt werden. (vgl. Gangloff 2017) 

Die hier gezeigten Berichte stellen größtenteils subjektive Meinungen dar, die jedoch 
Ausdruck der öffentlichen Meinungen und Sorgen sind. So werden besonders die Ge-
fahren der Vorbildfunktion von Fernsehfiguren sensibel wahrgenommen. Bezüglich der 
Kritik an der visuellen Gestaltung ist zu sagen, dass diejenigen, die Serien wie Heidi 
und Biene Maja in den 80er- und 90er-Jahren als Kinder erlebt haben, heute selbst in 
einem Alter sind, in dem viele von ihnen Kinder haben. Als Eltern kommen sie so wie-
der in den Kontakt mit bekannten Gesichtern und Geschichten. Die Reaktionen auf die 
Veränderungen in den Neuauflagen sind dementsprechend gespalten. Während Kinder 
die alten Serien oft nicht kennen und daher auch gar nicht erst Vergleiche anstellen, 
verfallen Eltern teilweise in Nostalgie und stören sich daran, dass ihnen die Serien ih-
rer Kindheit nicht mehr vertraut sind. Hinzu kommt, dass Erwachsene die Serien mit 
mehr Lebenserfahrung und Hintergrundwissen betrachten, wodurch sie auch Doppel-
deutigkeiten erkennen oder hineininterpretieren, die Kindern aufgrund ihrer Naivität 
noch gar nicht bewusst sind. Fernab von wissenschaftlich erwiesenen Tatsachen spie-
len demnach für die öffentliche Meinung gerade in Bezug auf das Thema Kinderfern-
sehen offensichtlich auch Emotionen und selektive Wahrnehmung eine große Rolle. 
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6. Schlussbemerkungen 

„Die ersten Jahre des Kindes sind die Schöpfungstage seines künftigen Schicksals, die 
Grundlage der geistigen und sittlichen Bildung, worauf einst das Wohl und Wehe sei-
nes ganzen Lebens beruht.“ (Brzoska 1839: 22 f.). Mit diesem Zitat Brzoskas begann 
diese Arbeit ihre wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Wandel der Gestal-
tung und Wirkung des Kinderfernsehens in den letzten 40 Jahren. Am Ende all dieser 
Betrachtungen, der zusammengetragenen Informationen und gewonnenen Erkenntnis-
se ist nun die Quintessenz der Ergebnisse zu formulieren. So steht schließlich fest, 
dass Brzoskas allgemeine Aussage durchaus auch auf den Einfluss des Fernsehens 
für die Kindesentwicklung übertragbar ist. So hat die Auseinandersetzung mit den 
Theorien und Erkenntnissen der Entwicklungspsychologie zwar zunächst ergeben, 
dass für das an Grundschulkinder adressierte Fernsehprogramm zumindest hinsicht-
lich der visuellen und akustischen Gestaltung keine gesonderten Anforderungen mehr 
zu stellen sind, da sich die kognitiven und sensorischen Fähigkeiten bis dahin bereits 
größtenteils ausgebildet haben. Für die Gestaltung des Inhalts hingegen, konnten je-
doch die verschiedenen Entwicklungstheorien in ihrer Verbindung ein klares Anforde-
rungsprofil zeichnen. So zeigten die Theorien nach Freud und Piaget, dass die Zeit des 
Grundschulalters hinsichtlich der Ausbildung von Moral, Regelakzeptanz und Selbst-
wertgefühl eine sensible Phase darstellt. Kinder bilden in dieser Zeit ihre Moralvorstel-
lungen und ihr Selbstbild erst aus, sodass sie äußeren Einflüssen größtenteils ungefil-
tert und ohne innere Interpretationshilfen ausgesetzt sind. Sie unterliegen in ihrem 
Denken, Lernen und Werten folglich noch keinen festen Strukturen, was wiederum das 
Wirkungsmaß äußerer Einflüsse vergrößert. Piaget begründete dies ferner damit, dass 
Kinder erst in dieser Zeit der Latenzphase durch die beginnende Ausprägung der Fä-
higkeiten zur Klassifikation und zur Seriation dazu befähigt werden, Hierarchien und 
Rangfolgen zu erstellen und zu verstehen, womit eine Stabilisierung der Moral einset-
zen kann. Zieht man an dieser Stelle die Erkenntnisse aus den Veränderungen der Le-
bensbedingungen hinzu, ist festzuhalten, dass sich seit den 1980er-Jahren ein gesell-
schaftlicher Wandel vollzogen hat, der sich in einem zunehmenden Bedeutungsverlust 
traditioneller Werte, Institutionen und fester Familienstrukturen zeigt. Zusammen mit 
dem sich in dieser Zeit ebenfalls verschobenen Fokus des Erziehungsstils hin zu freier 
Selbstentfaltung und der Individualisierung der Lebensplanung wird Kindern aus die-
sen Bereichen immer weniger Orientierung geboten. Dadurch wird in der Folge äuße-
ren Einflüssen wie dem Fernsehen in ihrer Wirkung heute stärker noch als bereits vor 
40 Jahren mehr Raum geboten.  

Neben Freud und Piaget betonte auch der Entwicklungstheoretiker Erikson, dass sich 
Kinder im Grundschulalter bei besagten kognitiven Entwicklungen an ihrer Umwelt ori-
entieren. Er schreibt dieser Zeit auch die Ausbildung des Werksinns zu, der in einer 
erhöhten Lernbereitschaft und Wissbegierde resultiert. Da Kinder hier aber zusätzlich 
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ein Gefühl für Erfolg entwicklen und so nach Anerkennung streben, erfolgt die Arbeit an 
ihrer Persönlichkeit auch unbewusst in Orientierung an den wahrgenommenen Vorstel-
lungen und Anforderungen der Umwelt. Die Betrachtung der Theorie des Modelllernens 
von Bandura schafft an dieser Stelle erneut die Verbindung zur Einschätzung des 
Fernseheinflusses. Dieser Theorie zufolge lernen Kinder nicht nur durch selbst erlebte 
Ereignisse, sondern auch durch Beobachtungen und Erkenntnisse, die sie sich aus der 
Wahrnehmung ihrer Umwelt erschließen. Im Ergebnis der Analyse ausgewählter Kin-
derfernsehserien der letzten 40 Jahre wurde ermittelt, dass das Fernsehen zunehmend 
immer bildgewaltigere Welten und Geschichten zeigte. Mit Melodien und Musik, Spezi-
aleffekten, stark übertriebener Mimik und fiktiven Elementen werden seit den 1990er-
Jahren ferner Emotionen und Situationen immer stärker herausgearbeitet und betont, 
sodass sie an Aussagekraft und Eindringlichkeit gewinnen. So bietet das Fernsehen 
Kindern eine stetig stärker wahrzunehmende, über die Realität hinausgehende, zusätz-
liche Umwelt, in der sie Orientierung finden können. Die starke Präsenz des Fernse-
hens im Alltag und Sozialleben der Kinder, die Verstärkungswirkung von Mehrfachbe-
obachtungen durch Serien und Programmwiederholungen sowie die Präsentation von 
Vorbildern unterstützen dabei zusätzlich den angedeuteten Lerneffekt des Fernsehens. 
Die Auswertung von Forschungen wie den KIM-Studien oder der Langzeitstudie Mas-
senkommunikation hatte diesbezüglich ergeben, dass der Fernseher schon seit den 
1980er-Jahren bis heute unverändert einen festen Platz in der Alltagsgestaltung von 
Jung und Alt einnimmt. So hat sich der Ausstattungsgrad deutscher Haushalte in Be-
zug auf das Vorhandensein eines Fernsehgerätes in dieser Zeit konstant bei über 90% 
gehalten, womit es am längsten in den Haushalten vertreten und mit am stärksten ver-
breitet ist. Zwar hat sich die tägliche Fernsehdauer seit 1995 bis 2017 von durch-
schnittlich 95 min auf 73 min verringert, die Häufigkeit der Nutzung des Mediums Fern-
sehen hat sich jedoch konstant gehalten. So ist damals wie heute für 96% der Kinder 
im Alter zwischen 6 und 13 Jahren eine regelmäßige TV-Nutzung, sprich von mindes-
tens einmal pro Woche, festzuhalten. Für die Präsenz des Mediums Fernsehen im All-
tag der Kinder hat sich dementsprechend nichts verändert, da es immer noch in der 
gleichen Häufigkeit in der Freizeit der Kinder auftaucht. Trotz des Aufkommens neuer 
Medien in den letzten 40 Jahren wie Smartphones, diversen Spielekonsolen und der 
Entwicklung des Internets hat sich das Fernsehen folglich als Hauptfreizeitaktivität be-
hauptet, da es bei unverändertem Freizeitvolumen der Kinder kaum an Nutzungsinten-
sität verloren hat. Das Fernsehen hat es geschafft, die aufkommende Konkurrenz für 
sich zu nutzen, indem es sie als zusätzliche Vertriebskanäle erkannt hat. So erfolgte 
eine örtliche und zeitliche Flexibilisierung seiner Nutzung durch Streamingdienste auf 
Smartphone, Tablet und Laptop sowie durch Aufzeichnungsmöglichkeiten. Dadurch hat 
sich das Fernsehen an die Entwicklung der Freizeit hin zu einer unflexibleren, termi-
nierten und örtlich stärker an Innenräume gebundenen Tagesplanung angepasst. Dar-
über hinaus hat sich zudem eine inhaltliche Flexibilisierung im Sinne einer verstärkten 
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Vielfalt gezeigt, sodass auch die Entwicklung der Gesellschaft, der Interessen und Vor-
lieben der Zuschauer erkannt und aufgegriffen worden ist. So sind seit der Einführung 
des dualen Rundfunksystems 1984 zu den bis dahin bereits existierenden öffentlich-
rechtlichen Rundfunksendern ARD, ZDF und DasErste beständig neue öffentlich-recht-
liche, aber auch privatrechtliche Fernsehsender wie KIKA, SuperRTL oder Disney 
Channel hinzugekommen, die darüber hinaus auch eigenständige Kinderfernsehsen-
der darstellen. Hinsichtlich der Sendezeiten oder der Sendelängen einzelner Episoden 
waren im Ergebnis der Analysen ausgewählter Kinderserien von 1980 bis heute zwar 
keine nennenswerten Veränderungen festzustellen, jedoch haben sich die Kinderserien 
von einem Randprogramm der allgemeinen Fernsehsender so zu einem eigenständi-
gen und dementsprechend ganztägig angebotenen Fernsehprogramm entwickelt, wo-
mit sich zusätzlich die Möglichkeiten des Fernsehkonsums für Kinder erweitert haben. 
Ferner ergab die besagte Analyse, dass sich mit der Zeit auch die vertretenen Genre 
ausgebaut haben, was die inhaltliche Vielfalt zudem unterstützte. Die Beliebtheit von 
Zeichentrickserien hat sich seit den 1980ern beständig gehalten. Doch stand damals 
noch die Vermittlung von Werten und Normen im Vordergrund, gewannen in den fol-
genden Jahrzehnten zudem die Genre Comedy und Action an Bedeutung, wodurch 
sich der Fokus hin zu Unterhaltung, Spannung und Fantasieanregung verschoben hat. 
Werden Werte wie Mut, Neugier, Selbstvertrauen, Intelligenz, Freundschaft und Recht-
schaffenheit zwar durchweg in allen Jahrzehnten vermittelt, so hat sich die Art geän-
dert, in der sie gelehrt werden. Obwohl festzustellen war, dass über die Zeit eine stär-
kere Vermischung von Realität und Fiktion in den Serien gezeigt wurde, verfügen die 
Serien jedoch weniger als vor 40 Jahren über einen parabelähnlichen Charakter, son-
dern präsentieren Situationen und Verhaltensweisen schon im passenden Kontext rea-
listischer Situationen, sodass Kinder die gezeigten Verhaltensweisen leichter unreflek-
tiert übernehmen können. Im Zuge der aufgekommenen Fiktion tauchten auch das Su-
perheldentum und der eindeutigere Kampf zwischen Gut und Böse auf, sodass anstel-
le von kleineren Streitereien durch den Kampf um die Rettung der Welt die Tragweite 
der Handlungen der Hauptcharaktere erweitert wurden. Gleichzeitig rückten aber auch 
die Alltagsprobleme von Jugendlichen in Schule, Familie, Liebe und Freundschaft in 
den thematischen Fokus, sodass im Allgemeinen von reiferen Inhalten der Kinderfern-
sehserien gesprochen werden kann. Hinzu kommt, das heute stärker Idealvorstellun-
gen durch ein höflicheres Benehmen der Hauptcharaktere, einen harmonischeren Um-
gang untereinander und besonders bei weiblichen Hauptfiguren in der Realität nicht zu 
erreichenden Körperproportionen präsentiert werden. Ferner haben die gesellschaftli-
chen und technischen Entwicklungen Einzug in das Kinderfernsehen gehalten. So hat 
sich nicht nur die Bildqualität verbessert und ein neues Genre, die computeranimierte 
3D-Serie, etabliert, sondern auch die Jugendsprache, englische Begriffe und die Groß-
stadt als Handlungsort der Szenen in ihrer Verwendung verstärkt. Trotz all dieser fest-
gestellten Unterschiede hat sich das Kinderfernsehen jedoch weniger stark verändert 
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als zu Beginn angenommen. Durch die nähere Untersuchung haben sich die großen 
Unterschiede des Ersteindrucks als nuancierte Veränderungen herausgestellt, die aber 
angesichts der Erkenntnisse der Entwicklungspsychologie nicht zu unterschätzen sind.  

Durchweg ist dem Kinderfernsehen zu jeder Zeit gleich geblieben, dass trotz der tech-
nischen Möglichkeiten eine vollständig realitätsgetreue Gestaltung der Zeichentrick- 
oder 3D-Serien vermieden wurde. Stattdessen wurde stets auf eine Anpassung der 
Realität an Vorlieben und Interessen unter der Wahrung einzigartiger Wiedererken-
nungsmerkmale gesetzt wurde. Eines hat sich dadurch klar gezeigt: das Fernsehen 
und speziell auch das Kinderfernsehen befindet sich in einem ständigen Wandel. Als 
Unterhaltungs- und Informationsmedium entspricht es stets dem Stand der Technik und 
sowohl optischer, als auch akustischer und inhaltlicher Präferenzen des jeweiligen 
Zeitgeistes in Anpassung an die aktuellen Umwelt- und Lebensbedingungen. So sind 
Veränderungen hinsichtlich des Inhalts und der Gestaltung unvermeidbar. Dabei bleibt 
jedoch offen, wie diese Veränderungen aussehen.  

Ohne existierende Vorschriften würden allein die Profitinteressen der Fernsehproduk-
tionen, die aufgrund der eingeführten Konkurrenz im dualen Rundfunksystem verstärkt 
aufgekommen sind, über das Fernsehen der Zukunft entscheiden. Dabei würden sie 
sich nicht nur am Wandel der Lebensbedingungen orientieren, sondern auch an den 
Interessen und Vorlieben der Zuschauer, um sie für sich zu gewinnen. Dabei bleibt es 
jedoch fraglich, ob das, was bei ihnen Anklang finden würde, auch aus pädagogischer 
und entwicklungspsychologischer Sicht für sie ratsam wäre. Aus diesem Grund setzt 
genau an jenem Punkt die Verantwortung des Staates an. Gesetze und Vorschriften 
dienen dazu, den Handlungsspielraum für Film- und Fernsehproduzenten einzu-
schränken, um die Qualität und den Wert des Kinderfernsehens zu schützen. Die Ge-
währung der Rundfunkfreiheit sowie auch der Jugendschutz waren bereits in den 
1980er-Jahren eine staatliche Aufgabe, die explizit im Artikel 5 Absatz 1 und 2 GG ih-
ren Ausdruck fand. Darüber hinaus existierten weitere Gesetze wie der Rundfunk-
staatsvertrag, die Landesmedien- und die Landesrundfunkgesetze, die den rechtlichen 
Rahmen der Fernsehgestaltung definierten. Mit der Zeit wurde der Jugendschutz wei-
ter ausgebaut, sodass seit 2003 ein eigenständiges Gesetz, das Jugendschutzgesetz, 
zusammen mit dem Jugendmedienschutz-Staatsvertrag die rechtliche Sicherung des 
Jugendschutzes gewährleistet. Die Verwaltung steht damit auch in der Pflicht, den 
Rechtsrahmen stets an die geänderten gesellschaftlichen und technischen Bedingun-
gen anzupassen, um keine ungewollten Regelungslücken zu schaffen. So stehen die 
obersten Landesjugendbehörden auch in ständiger Zusammenarbeit mit den Institutio-
nen der Freiwilligen Selbstkontrolle der Filmwirtschaft und der Kommission für Ju-
gendmedienschutz, die die Einhaltung des Jugendschutzes zusätzlich überwachen. 
Die Beobachtung, Beschränkung und Mitgestaltung des Kinderfernsehens kann folg-
lich als öffentlicher Auftrag der Verwaltung verstanden werden. Besonders wenn man 
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bedenkt, dass die Kinder von heute die mündigen Bürger von morgen sind. So sollte 
der Schutz und das Wohlergehen der Kinder nicht nur im Interesse der Gesellschaft, 
sondern auch der Verwaltung sein. Das Fernsehen kann als Informationsquelle und 
moderne Lernmethode für alle Lebensbereiche anerkannt und genutzt, aber auch kri-
tisch kontrolliert werden. Eine Betrachtung der Veränderungen und Wirkungen, wie sie 
diese Arbeit vorgenommen hat, scheint daher in gewissen Abständen ratsam, um Po-
tenziale zu ermitteln und zu nutzen, sowie Gefahren zu erkennen und zu beseitigen. 
Das Fernsehen ist ein ständiger Begleiter der Jugend, den es zu schätzen, aber auch 
zu überwachen gilt. 
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Kernsätze 

1. Das Grundschulalter ist jene Kindheitsphase, in der Kinder ihre Moralvorstellungen, 
die Akzeptanz gegenüber Regeln, ihr Sozialverhalten und ihr Selbstbild aufbauen. 

2. Folglich ist es auch die Zeit, in der Kinder dem TV-Einfluss gegenüber besonders 
anfällig sind, da sie in ihrer Umwelt die Orientierung suchen, die sie im TV finden. 

3. Durch den gesellschaftlichen Wandel hin zur Individualisierung, antiautoritären Er-
ziehung und zum Bedeutungsverlust traditioneller Werte und Institutionen wurde 
äußeren Einflüssen wie dem Fernsehen mehr Raum in ihrer Wirkung ermöglicht. 

4. Trotz des Aufkommens neuer Medien innerhalb der letzten 40 Jahre konnte sich 
das Fernsehen durch eine örtliche, zeitliche, inhaltliche und gestalterische Flexibili-
sierung in der modernen, terminierten und komplexen Tagesplanung behaupten. 

5. So ist das Fernsehen konstant seit 1980 in fast jedem Haushalt verfügbar und in 
seiner Nutzungsintensität nach wie vor eine der Hauptfreizeitaktivitäten der Kinder. 

6. Die Serien- und Senderlandschaft hat sich im dualen Rundfunksystem seit 1984 
stark ausgebaut, wodurch das Kinderfernsehen nun eigene Kanäle und somit eine 
höhere Sendezeit, Reichweite und inhaltliche wie gestalterische Vielfalt besitzt. 

7. Zu allen Zeiten erfreuten sich Zeichentrickserien großer Beliebtheit, doch durch die 
verbesserten technischen Möglichkeiten hat sich die Bildqualität erhöht und es ha-
ben sich auch neue Genre wie die computeranimierten 3D-Serien ausgebildet. 

8. Während um 1980 die Vermittlung von Werten und Normen im Vordergrund stand, 
hat sich der Fokus heute hin zu Unterhaltung, Spannung und Witz verschoben. 

9. Bis heute haben sich die Großstadt, futuristische und fiktive Welten als Handlungs-
orte, elektronische Klänge, Spezialeffekte und die Jugendsprache durchgesetzt, 
wodurch Schlichtheit und Idylle der Natur als Gestaltungsmittel verdrängt wurden. 

10. Traditionelle Werte und Verhaltensweisen wurden zu allen Zeiten vermittelt, doch 
erfolgt dies heute weniger durch parabelähnliche Geschichten, sondern im Kontext 
realistischer Situationen, wodurch sie leichter unreflektiert zu übernehmen sind. 

11. Ferner sind die Inhalte gereift, indem verstärkt Alltagsprobleme von Jugendlichen in 
Schule, Freundschaft und Liebe oder das Superheldenleben thematisiert werden. 

12. Die Hauptcharaktere zeigen heute verstärkt unauthentische Idealvorstellungen in 
der Höflichkeit ihres Benehmen, dem Umgang untereinander, sowie insbesondere 
bei weiblichen Figuren auch in der Darstellung von Körperproportionen.  

13. Das Fernsehen wird sich auch in Zukunft in einem ständigen Wandel befinden, wo-
durch es der Verwaltung obliegen wird, weiterhin den rechtlichen Rahmen der Ge-
staltung des Fernsehens und Jugendschutzes zu schaffen und zu kontrollieren. 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Anhang E-3: Wichtigkeit der Medien in ausgewählten Situationen 2016 
(Quelle: Feierabend, Plankenhorn, Rathgeb 2017: 19) 

Anhang E-4: Funktionen verschiedener Medien 2005 
(Quelle: Feierabend, Rathgeb 2006: 52) 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Anhang F: Absprachen zur Mediennutzung in der Familie 2016  
(Quelle: Feierabend, Plankenhorn, Rathgeb 2017: 74) 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Anhang G-1: Fernsehnutzung im Tagesverlauf 1996 
(Quelle: Feierabend, Windgasse 1997: 190) 

Anhang G-2: Zuschauerfrequenz im Tagesverlauf 2015 - 2017 
(Quelle: Feierabend, Scolari 2018: 167) 
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Anhang G-3: Wichtigkeit der Medien im Tagesverlauf 2016  
(Quelle: Feierabend, Plankenhorn, Rathgeb 2017: 18) 
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Anhang H: Lieblingsfreizeitaktivitäten der Grundschulkinder  

Anhang H-1: Liebste Freizeitaktivitäten 1999 
(Quelle: Feierabend, Klingler 2000: 10) 

 

Anhang H-2: Liebste Freizeitaktivitäten 2016  
(Quelle: Feierabend, Plankenhorn, Rathgeb 2017: 13) 
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Anhang I: Struktur der Nutzerschaft der Kinder-Vollprogramme 2017 
                  (Quelle: Feierabend, Scolari 2018: 171) 

 

Anhang J: Struktur der Nutzerschaft der Kinder-Vollprogramme 2017 
                  (Quelle: Feierabend, Scolari 2018: 174) 
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Anhang K: Medienimage 

Anhang K-1: Meinungen der Haupterzieher über die Medienwirkung 2003 
(Quelle: Feierabend, Klingler 2003: 54) 

Anhang K-2: Bedeutung der Medien für Kinder 2016 
(Quelle: Feierabend, Plankenhorn, Rathgeb 2017: 69) 
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Anhang L: Seriensteckbriefe der 1980er-Jahre 
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B
iene M

aja
 1

A
llgem

eine Seriendaten

O
riginalversion von 1976

N
euauflage seit 2013

A
usstrahlungszeitraum

1976 bis dato
2013 bis dato

P
roduktion

D
eutsch-japanische K

oproduktion
D

eutsch-französische K
oproduktion

B
asiert auf…

.
R

om
anvorlage

O
riginalserie von 1975

G
enre

Zeichentrick; A
benteuer

C
om

puteranim
ierte 3D

-S
erie; A

benteuer

H
auptsendekanäle

ZD
F, O

R
F, K

IK
A

 (ab 1997), junior (ab 1999)
K

IK
A

, junior

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

Täglich 

H
auptsendezeit

Jede Tageszeit
Jede Tageszeit 

S
taffel-/E

pisodenum
fang

104 E
pisoden in 2 S

taffeln
130 E

pisoden in 4 S
taffeln

∅
 Episodenlänge

25 m
in

12 m
in

A
kustische G

estaltung

Titelm
usik

-
D

eutschsprachig 
-

D
eutschsprachig

W
ortw

ahl
-

E
infach

-
Viele W

ortneuschöpfungen  
(z.B

. „sonnenschön“ oder „S
chlabberm

onster“) 
-

Verniedlichungen  
(z.B

. „S
um

m
chen“, „B

alli“, „quitschi, quatschi“)

S
prechtem

po
-

A
lle Figuren sprechen schnell

-
E

rw
achsene langsam

er, betont ruhig und sanft

S
oundeffekte

-
U

nterm
alung einiger B

ew
egungen 

(z.B
. Flügelschlag, S

prünge, S
chritte etc.)

-
U

nterm
alung einiger B

ew
egungen 

(z.B
. Flügelschlag, S

prünge, S
chritte etc.)

A
kustische G

estaltung

A
nalyse anhand der Folgen: - O

riginal: M
aja w

ird geboren, M
aja lernt fliegen, B

uschw
indbote 

1
 

 
 

     - N
euauflage: M

ajas G
eburt, D

ie große, w
eite W

iesenw
elt, D

er B
uschw

indbote
!X

X



B
esonderheiten

-
A

nklagender Tonfall bei M
aja 

-
C

haraktere klingen oft „schreiend“ 
-

1/5 der Zeit nur M
usik, ohne dass jem

and spricht 
-

C
haraktere reden oft zu sich selbst

-
M

aja lacht häufiger 
-

M
arkenzeichen beibehalten, z.B

. B
iene W

illi lispelt 
-

H
öhere S

tim
m

lagen bei allen Figuren  
-

1/20 der Zeit w
ortlos &

 m
it M

usik unterlegt

A
kustische G

estaltung
A

kustische G
estaltung

Visuelle G
estaltung

S
zene

-
N

atur/ W
iese

-
N

atur/ W
iese

Farben
-

M
att

-
Intensiv, hoher K

ontrast

K
am

eraführung/ 
P

erspektiven
-

A
brupte B

ildw
echsel  

-
S

tändiges W
ackeln/ B

ildflackern
-

Flüssige K
am

erabew
egung 

-
S

chärferes und störungsfreies B
ild

D
im

ension
-

2D
-

3D

G
rad der Fiktion

-
M

ittel, da zum
indest realistisch gezeichnet 

-
Tiere sind verm

enschlicht (H
aare, G

esichter, 
K

örperproportionen, aufrechter G
ang, etc.)

-
Im

m
er noch m

ittel, da zw
ar plastischer und 

detailreicher, dafür aber farblich zu intensiv

B
esonderheiten

-
Fokus liegt auf großen M

ündern
-

Fokus liegt auf großen A
ugen 

-
B

ienen sind schlanker

S
zenenausschnitt 

!X
X

I

B
ildquelle: https://w

w
w

.hoerzu.de/files/im
ages/

m
agazin/m

aja06.jpg 
B

ildquelle: https://w
w

w
.studio100.de/app/

uploads/M
A

-2012-004852.jpg 



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

D
ie S

erie erzählt von der kleinen, jungen H
onigbiene M

aja, die zusam
m

en m
it ihrem

 besten Freund W
illi jeden Tag 

neue A
benteuer auf der W

iese erlebt. M
aja ist näm

lich eine ganz besondere B
iene, die sich entschieden hat, lieber 

alleine auf der W
iese statt im

 B
ienenstock zu w

ohnen, um
 so ihren eigenen W

eg gehen und die W
elt um

 sie herum
 

erkunden zu können. S
ie probiert und hinterfragt alles, w

om
it sie viel Trubel in die O

rdnung der W
iese bringt und 

von den erw
achsenen B

ienen getadelt w
ird. B

ei ihren A
benteuern bringt sie sich m

itunter auch in gefährliche 
S

ituationen, aber allein ist sie dabei nie, da ihr gute Freunde w
ie der G

rashüpfer Flip, die A
m

eisensoldaten oder 
eine der vielen neue B

ekanntschaften zur S
eite stehen. 

Im
 Vergleich hat sich in der N

euauflage des S
erienklassikers inhaltlich kaum

 etw
as verändert. D

ie G
eschichte w

urde 
noch einm

al kom
plett von A

nfang an erzählt, sodass sich einige E
pisoden ähneln. A

llerdings sind auch neue 
G

eschichten und Freunde w
ie der kleine M

istkäfer B
en, der R

egenw
urm

 M
ax, die S

chnecke R
ufus oder der 

M
arienkäfer Lara hinzugekom

m
en. A

uffällig ist zudem
, dass M

aja w
eit w

eniger streng von den älteren B
ienen gerügt 

w
ird, sondern eher für ihren M

ut und ihre E
igenständigkeit geschätzt w

ird.

Them
en

-
P

ersönlichkeitsentw
icklung/ -entfaltung 

-
E

rw
achsen w

erden, Lernen 
-

Freundschaft

H
auptcharaktere

D
er H

auptcharakter der S
erie ist die abenteuerlustige M

aja, die sich m
it der K

onform
ität und E

intönigkeit des 
Lebens als H

onigbiene und Teil eines S
chw

arm
s nicht abfinden kann. S

ie ist sehr w
issbegierig, neugierig und 

selbstbew
usst, w

obei sie nie ihre Fragen oder ihre M
einung zurückhält. S

o w
irkt sie m

itunter sehr frech und 
eigensinnig. G

erät sie in gefährliche S
ituationen, bew

eist sie stets großen M
ut und H

ilfsbereitschaft. 
Im

 direkten Vergleich lacht M
aja in der Version von 2013 aber deutlich m

ehr und redet viel m
it positiv konnotierten 

W
örtern. S

ie m
eckert w

eniger über M
issgeschicke oder R

egel und redet enthusiastischer über ihre U
m

w
elt und das, 

w
as sie begeistert. S

o w
irkt sie insgesam

t w
eniger trotzig, dafür aber quirliger und fröhlicher. Zudem

 ist die „neue“ 
M

aja höflicher, denn sie bedankt sich häufiger und zeigt E
infühlungsverm

ögen, sodass sie z.B
. W

illi stärker m
otiviert 

und sich der Tonfall ihrer Fragen von vorlaut-forsch in aufgeregt-interessiert geändert hat.   

W
illi ist das ganze G

egenteil von M
aja. M

an kann ihn als gem
ütliche, verträum

te und eher faule B
iene beschreiben. 

E
r m

öchte sich eigentlich lieber an die R
egeln halten und sorgt sich um

 M
aja. A

ber er bew
undert sie auch und lässt 

sich von ihr zu A
benteuern überreden, w

obei er sich jedoch m
eist als ängstlich und tollpatschig erw

eist.  
A

uch W
illis C

harakter hat sich in der neuen S
erienversion dahingehend verändert, dass er w

eniger m
ürrisch ist. 

D
ie 

beiden 
verbindet 

eine 
tiefe 

Freundschaft 
trotz 

ihrer 
G

egensätzlichkeit, 
w

obei 
der 

U
m

gang 
der 

beiden 
m

iteinander in der N
euauflage m

erklich liebevoller ist. S
o sagen sie sich gegenseitig regelm

äßig nette S
achen und 

M
aja gibt ihm

 ab und an auch einen K
uss auf die S

tirn. 
D

as Verhältnis zu den E
rw

achsenen ist in der neuen S
erienversion w

eniger angespannt, da sie m
ehr Verständnis 

für M
aja zeigen und w

eniger hart m
it ihr schim

pfen.

Inhalt und Aussagew
irkung
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 W
erte

-
Freundschaft 

-
N

eugierde 
-

M
ut und S

elbstvertrauen 
-

Freiheit 
-

Liebe zur N
atur 

-
H

öflichkeit, R
espekt (in der N

euauflage hinzugekom
m

en)

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung
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X

III



H
eidi 2

Allgem
eine Seriendaten

O
riginalversion von 1977

N
euauflage seit 2015

A
usstrahlungszeitraum

1977 bis dato
2015 bis dato

P
roduktion

D
eutsch-japanische K

oproduktion
D

eutsch-niederländische K
oproduktion

B
asiert auf…

R
om

anvorlage
O

riginalserie von 1977

G
enre

Zeichentrick; A
benteuer

C
om

puteranim
ierte 3D

-S
erie; A

benteuer

H
auptsendekanäle

ZD
F, O

R
F, 3sat, K

IK
A

 (ab 1997), junior (ab 1999)
K

IK
A

, junior, O
R

F

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

Täglich 

H
auptsendezeit

Jede Tageszeit
Jede Tageszeit 

S
taffel-/E

pisodenum
fang

52 E
pisoden in 1 S

taffel
39 E

pisoden in 1 S
taffel

∅
 Episodenlänge

24 m
in

22 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
D

eutschsprachiges Lied
-

S
elbes Lied (aber von A

ndreas G
abalier)

W
ortw

ahl
-

A
uch negative W

örter, z.B
. „däm

licher alter 
B

lödm
ann“, „grässliches K

ind“
-

A
uch negative W

örter, z.B
. „dreckige H

ände“, 
„G

aunerin“

S
prechtem

po
-

K
eine A

uffälligkeiten 
-

K
eine A

uffälligkeiten 

S
oundeffekte

-
H

äufig G
lockenbim

m
eln und Vogelgesang

-
G

lockenklänge und Vogelgesang etw
as reduziert 

-
M

ehr M
odernere K

länge

Akustische G
estaltung

 A
nalyse anhand der Folgen: - O

riginal: E
in S

om
m

er geht zu E
nde (6), W

inter in den B
ergen (9), V

ögel w
ollen frei sein (21) 

2
 

 
 

     - N
euauflage: E

in schlechter Tausch (7), das alte G
utshaus (8), E

ine S
chaukel für C

lara (21)
!X

X
IV



B
esonderheiten

-
C

haraktere klingen oft „schreiend“ 
-

S
prechen oft m

it sich selbst oder in G
edanken 

-
D

urchschnittlich 5 m
in pro Folge Zeit, in der nur 

M
elodien laufen, ohne dass jem

and spricht 
-

E
s gibt in Zw

ischensequenzen einen E
rzähler

-
C

haraktere sprechen w
eniger „schreiend“ und 

seltener m
it sich selbst 

-
K

ein E
rzähler m

ehr zw
ischendrin 

-
Zeit, in der nur M

elodien erklingen um
 etw

a 2/3 
verkürzt + w

eniger B
lasinstrum

ente genutzt

Akustische G
estaltung

Akustische G
estaltung

Visuelle G
estaltung

O
riginalversion von 1977

N
euauflage seit 2015

S
zene

-
N

atur (A
lm

, W
ald) 

-
D

orf und S
tadt

-
N

atur (A
lm

, W
ald) 

-
D

orf und S
tadt

Farben
-

M
att

-
Intensiv, hoher K

ontrast

K
am

eraführung/ 
P

erspektiven
-

A
bruptere B

ildw
echsel  

-
S

tändiges W
ackeln/ B

ildflackern
-

Flüssige K
am

erabew
egung 

-
S

chärferes und störungsfreies B
ild

D
im

ension
-

2D
-

3D

G
rad der Fiktion

-
G

ezeichnet, aber realistisch 
-

R
ichtige K

örperproportionen  
-

K
eine Verm

enschlichung der Tiere

-
Zw

ar plastischer und detaillierter, jedoch w
irkt die 

W
elt insgesam

t durch die rundliche 3D
-O

ptik und 
die intensiven Farben nicht realistischer als vorher

B
esonderheiten

-
Fokus liegt auf großen M

ündern
-

H
eidi ist schlanker

S
zenenausschnitt

!X
X

V

B
ildquelle: https://i.pinim
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/originals/a4/4a/
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B

ildquelle: https://w
w

w
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uploads/H
I-2014-004775.jpg 



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

D
ie S

erie handelt von der fünfjährigen H
eidi, die als W

aise zu ihrem
 G

roßvater auf die A
lm

 geschickt w
ird, um

 dort 
zu leben. D

ie B
ew

ohner des nahegelegenen D
orfes halten allerdings nicht viel von dem

 zurückgezogen lebenden 
A

lm
-Ö

hi und glauben nicht, dass er sich in seinem
 A

lter noch um
 ein junges M

ädchen küm
m

ern kann. D
och die 

beiden verstehen sich gut und m
it H

eidi zieht eine herzlich-unbeküm
m

erte A
rt ein, die auch den G

roßvater auftauen 
lässt. H

eidi verliebt sich in die B
erge, W

iesen und Tiere und verbringt zusam
m

en m
it dem

 G
eißenhirt P

eter ihr 
Leben in idyllischer E

infachheit, bis sie von ihrer Tante in die S
tadt nach Frankfurt zurückgeholt w

ird. D
ort soll sie 

der älteren K
lara G

esellschaft leisten, einem
 w

ohlhabenden S
tadtm

ädchen, das im
 R

ollstuhl sitzt und desw
egen 

nicht oft das H
aus verlässt. D

och H
eidi kom

m
t m

it dem
 Leben in der feinen G

esellschaft nicht zurecht, w
ird ständig 

gerügt und hat starkes H
eim

w
eh. S

ie erzählt K
lara von ihrer A

lm
 und verspricht, sie eines Tages in ihre W

elt 
m

itzunehm
en. A

m
 E

nde kehrt sie schließlich in die B
erge zurück und als K

lara sie dort besuchen kom
m

t, bew
irken 

die N
atur und H

eidis G
esellschaft, dass diese w

ieder gehen kann. 
Im

 Vergleich hat sich der Inhalt in der N
euauflage dahingehend verändert, dass m

ehr C
haraktere hinzugekom

m
en 

sind, besonders gleichaltrige K
inder aus dem

 D
orf. S

o w
erden auch A

lltagssituationen „unter Freunden“ und deren 
P

roblem
e w

ie S
treitigkeiten, Lügen und H

änseleien stärker them
atisiert. D

ie H
andlung spielt zudem

 öfter im
 D

orf 
und es w

erden häufig Lektionen sozialen Verhaltens verm
ittelt, die auch zu S

trafen für die K
inder führen. 

Them
en

-
P

ersönlichkeitsentw
icklung/ -entfaltung 

-
E

rw
achsen w

erden, Lernen 
-

Freundschaft und G
esellschaft 

-
Liebe zur N

atur 
-

Idylle des einfachen Lebens und der N
atur 

-
K

onflikte und U
nterschiede zw

ischen S
tadt- und Landbevölkerung

Inhalt und Aussagew
irkung
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H
auptcharaktere

D
er H

auptcharakter ist die fünfjährige H
eidi. S

ie ist ein sehr quirliges und aufgew
ecktes junges M

ädchen, das für ihr 
A

lter schon sehr selbstbew
usst ist. S

ie ist zu allen M
enschen und Tieren sehr herzlich und erfreut sich an den 

kleinen D
ingen des Lebens. S

o schätzt sie die N
atur und die Idylle des einfachen Lebens m

ehr als den Luxus des 
S

tadtlebens. S
ie m

öchte frei und unbeküm
m

ert sein, anstatt sich an strenge R
egeln und eine E

tikette halten zu 
m

üssen, die sie nicht versteht. A
us dem

 selben G
rund besuchte sie auch die S

chule nicht. Trotz ihres sanften 
W

esens benutzt sie aber auch S
chim

pfw
örter und zankt sich m

it dem
 älteren P

eter, um
 sich zu bew

eisen. 
In der N

euauflage tritt H
eidi w

eniger selbstbew
usst und bestim

m
t, dafür zurückhaltender und sensibler auf, sodass 

auch öfter Tränen fließen. 

Peter ist H
eidis bester Freund auf der A

lm
. E

r ist etw
as älter als sie und ein Ziegenhirt. A

uch er liebt die A
lm

 und das 
einfache Leben. M

it der S
chule kann er w

enig anfangen und er liebt es, H
eidi ein bisschen zu ärgern. 

S
ein C

harakter ist in der Version von 2015 unverändert geblieben. 

D
er A

lm
-Ö

hi ist H
eidis G

roßvater und lebt schon seit vielen Jahren sehr zurückgezogen. E
r redet nicht viel und liegt 

m
it den D

orfbew
ohnern im

 S
treit. E

r ist etw
as brum

m
elig, aber H

eidi hat er ins H
erz geschlossen und behandelt sie 

sehr liebevoll. In der neueren Version hat er m
erklich m

ehr R
edeanteil. 

Klara ist H
eidis beste Freundin. S

ie ist etw
as älter und ein w

ohlhabendes, aber bescheidenes und sanftm
ütiges 

M
ädchen aus der S

tadt. S
ie sitzt im

 R
ollstuhl, w

esw
egen sie von allen sehr um

sorgt, verw
öhnt und bevorm

undet 
w

ird. S
o kom

m
t sie auch nicht oft aus dem

 H
aus und fühlt sich einsam

 und eingesperrt. Von H
eidis quirliger A

rt und 
ihren G

eschichten über die A
lm

 ist sie sehr angetan und w
ünscht sich, H

eidis W
elt kennenzulernen. 

In der N
euauflage hat sich daran auch nichts geändert. 

In beiden Versionen gibt es G
erede über den A

lm
-Ö

hi und H
eidi, w

eil die D
orfbew

ohner ihnen aufgrund ihres 
abgeschiedenen und zurückgezogenen Lebens skeptisch gegenüberstehen.

W
erte

-
N

eugierde und B
egeisterungsfähigkeit 

-
B

escheidenheit 
-

N
aturverbundenheit 

-
Freiheit 

-
S

elbstvertrauen 
-

E
hrlichkeit (besonders in der N

euauflage)

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung
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A
lice im

 W
underland

 3

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

1984 bis 2018

P
roduktion

D
eutsch-japanische K

oproduktion

B
asiert auf…

K
inderbuch

G
enre

Zeichentrick/ A
nim

e

H
auptsendekanäle

ZD
F, O

R
F, K

IK
A (ab 1997), junior (ab 1999)

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

Jede Tageszeit

S
taffel-/E

pisodenum
fang

52 E
pisoden in 1 S

taffel

∅
 Episodenlänge

25 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
D

eutschsprachig 

W
ortw

ahl
-

N
orm

ale W
ortw

ahl, keine A
uffälligkeiten

S
prechtem

po
-

A
lle Figuren sprechen norm

ales bis eher langsam
es Tem

po

S
oundeffekte

-
U

nterm
alung m

it N
aturklängen 

(z.B
. S

chritte, Vogelgesang, W
ellengeräusche etc.) 

-
A

ber auch schon m
odernere elektronische K

länge 
(z.B

. beim
 Fall ins W

underland oder als A
lice schrum

pft)

B
esonderheiten

-
O

ft M
usik im

 H
intergrund zur U

nterm
alung

A
nalyse anhand der Folgen: D

er Tränensee, D
er W

ald ohne N
am

en, D
er R

at der blauen R
aupe, D

ie G
rinsekatze, D

as beleidigte G
em

üse
3

!X
X

V
III



Visuelle G
estaltung

S
zene

-
N

atur (W
ald, W

iese) 
-

„W
underland“ (fiktive W

elt; P
roportionen und Farben verändert)

Farben
-

M
att

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

tändiges W
ackeln/ B

ildflackern

D
im

ension
-

2D

G
rad der Fiktion

-
R

elativ hoch 
-

R
ealistisch gezeichnet (zum

indest die „echte“ S
erienw

elt), da P
roportionen stim

m
en 

und U
m

w
elt nicht fiktiv verändert 

-
A

ber: „W
underland“ fiktiv erstellt; dort auch P

roportionen frei (z.B
. H

ase genauso groß 
w

ie A
lice) und Verm

enschlichungen von Tieren und G
egenständen

B
esonderheiten

-
Trennung in reale W

elt (realistisch) und die W
elt des W

underlandes (fiktiv)

S
zenenausschnitt

!X
X

IX

B
ildquelle: https://w

w
w

.film
-rezensionen.de/w

p-
content/uploads/2015/06/A

lice-im
-W

underland-1983-
S

zene-2.jpg 



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

D
ie S

erie handelt von dem
 kleinen M

ädchen A
lice, die sich, seit sie einem

 kleinen w
eißen K

aninchen in ein E
rdloch 

gefolgt ist, regelm
äßig ins sogenannte W

underland träum
t, w

o nichts unm
öglich ist und ihrer Fantasie keine 

G
renzen gesetzt sind. D

ort, in einer W
elt voller sprechender Tiere und lebender G

egenstände, erlebt sie jeden Tag 
neue skurrile und spannende A

benteuer. D
abei bleibt es offen, ob A

lice das W
underland nur erträum

t oder ihre 
Träum

e ihr den Zugang zum
 W

underland gew
ähren.

Them
en

-
P

ersönlichkeitsentw
icklung/ -entfaltung 

-
A

benteuer  
-

Freundschaft

H
auptcharaktere

D
ie H

auptperson der S
erie ist die junge A

lice. S
ie ist ein verträum

tes, m
utiges und fantasievolles M

ädchen, das 
ständig auf der S

uche nach A
benteuern ist. S

ie ist herzlich, m
itfühlend und sanft, insbesondere zu Tieren und den 

K
reaturen im

 W
underland. A

llerdings ist sie auch sehr selbstbew
usst und sagt frei heraus, w

as sie denkt, sodass sie 
m

itunter frech w
irkt. S

ie ist genervt von ihrer schlauen S
chw

ester, die sich sehr erw
achsen benim

m
t und sie belehrt 

oder ihr etw
as beibringen m

öchte, denn A
lice ist zw

ar sehr neugierig und w
issbegierig, aber w

eniger an Tatsachen 
interessiert. S

ie scheint die M
ystik des U

nerklärlichen der N
üchternheit der R

ealität vorzuziehen. S
o geht sie lieber 

selber auf die S
uche nach E

rklärungen und findet im
 W

underland einen O
rt, an dem

 ihrer Fantasie keine G
renzen 

gesetzt sind und sie auf eine andere A
rt schlau sein lassen. 

D
ie H

erzkönigin ist die herrische und egoistische H
errscherin des W

underlandes. A
lle B

ew
ohner haben A

ngst vor 
ihr und sind ihren w

illkürlichen E
ntscheidungen ausgesetzt. 

D
as w

eiße K
aninchen B

enny B
unny ist A

lice bester Freund und treuer B
egleiter im

 W
underland. E

r ist recht 
ängstlich, w

eicht A
lice aber nicht von der S

eite. 

D
ie R

aupe A
bsolem

 ist die w
eiseste P

erson im
 W

underland und steht A
lice hilfsbereit m

it R
atschlägen zur S

eite. 

D
ie G

rinsekatze ist w
ie ihr N

am
e schon verrät eine K

atze, deren G
rinsen ihr M

arkenzeichen ist und die sich je nach 
B

elieben unsichtbar m
achen kann. S

ie ist listig und eigennützig, sodass m
an ihr nicht trauen kann. 

D
ie eineiigen Zw

illinge Tw
eedledee und Tw

eedledum
 streiten sich ständig, obw

ohl sie sich eigentlich sehr lieb 
haben, sodass A

lice oft schlichtend zw
ischen ihnen verm

ittelt. 

D
er verrückte H

utm
acher feiert zusam

m
en m

it seinen nicht w
eniger verrückten Freunden der M

aus und dem
 

M
ärzhasen eine nie enden w

ollende Teeparty.

Inhalt und Aussagew
irkung
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W
erte

-
Freundschaft 

-
N

eugierde 
-

S
elbstvertrauen und M

ut 
-

Intelligenz, K
reativität und Fantasie

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung

!X
X

X
I



W
ickie und die starken M

änner
 4

Allgem
eine Seriendaten

O
riginalversion von 1974

N
euauflage seit 2014

A
usstrahlungszeitraum

1974 bis dato
2014 bis dato

P
roduktion

D
eutsch-japanische K

oproduktion
D

eutsch-französische K
oproduktion

B
asiert auf…

K
inderbuchvorlage

O
riginalserie von 1974

G
enre

Zeichentrick; A
benteuer

C
om

puteranim
ierte 3D

-S
erie; A

benteuer

H
auptsendekanäle

ZD
F, D

asE
rste, K

IK
A

 (ab 1997), junior (ab 1999)
K

IK
A

, junior

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

Täglich 

H
auptsendezeit

Jede Tageszeit
Jede Tageszeit 

S
taffel-/E

pisodenum
fang

78 E
pisoden in 3 S

taffeln
78 E

pisoden in 1 S
taffel

∅
 Episodenlänge

23 m
in

12 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
D

eutschsprachig 
-

D
eutschsprachig

W
ortw

ahl
-

E
tw

as rauer, passend zu W
ickingern 

(z.B
. „W

eiber“, „H
alt’s M

aul“, S
chandm

aul“)
-

Verniedlichungen (z.B
. „P

aps“, „Tollpatsch“)

S
prechtem

po
-

A
lle Figuren sprechen norm

ales Tem
po

-
A

lle Figuren sprechen norm
ales Tem

po

S
oundeffekte

-
R

udergesang 
-

U
nterm

alung m
it N

aturklängen 
(z.B

. S
chritte, W

ellenrauschen, H
olzknarzen etc.)

-
R

udergesang und N
aturklänge w

eg

Akustische G
estaltung

A
nalyse anhand der Folgen: - O

riginal: D
er schreckliche S

ven, E
ine böse Ü

berraschung, D
er sprechende S

tein 
4

 
 

 
     - N

euauflage: D
er G

esang der M
eerjungfrau, R

ettet den W
olf, D

er S
pringteufel

!X
X

X
II



B
esonderheiten

-
D

ie M
änner haben oft raue S

tim
m

en 
-

1/4 der Zeit m
it M

usik unterlegt; 
für B

ösew
ichte stets gleiche E

rkennungsm
elodie 

-
W

ickie ruft oft „H
ilfe“ und schreit

-
deutlich w

eniger m
usikalische U

nterm
alung; 

auch keine E
rkennungsm

elodien m
ehr 

-
W

ickie schreit w
eniger 

-
D

ie M
änner brüllen w

eniger

Akustische G
estaltung

Akustische G
estaltung

Visuelle G
estaltung

S
zene

-
N

atur (W
ald, auf dem

 M
eer) 

-
D

orf
-

N
atur (W

ald, auf dem
 M

eer) 
-

D
orf 

Farben
-

M
att

-
Intensiv, hoher K

ontrast, farbenfroher

K
am

eraführung/ 
P

erspektiven
-

A
brupte B

ildw
echsel  

-
S

tändiges W
ackeln/ B

ildflackern
-

Flüssige K
am

erabew
egung 

-
S

chärferes und störungsfreies B
ild

D
im

ension
-

2D
-

3D
 

G
rad der Fiktion

-
M

ittel, da gezeichnet, aber realistisch 
-

K
eine Verm

enschlichungen und realistische 
U

m
w

elt 
-

A
ber abstrakte G

esichter

-
Im

m
er noch m

ittel 
-

K
eine Verm

enschlichungen und realistische U
m

w
elt  

-
A

ber G
esichter w

eiterhin recht abstrahiert Farben 
teilw

eise nicht realistisch (z.B
. lila S

chiff)

B
esonderheiten

-
W

enn W
ickie eine Idee hat, w

ird im
m

er ein 
S

ternenhim
m

el eingeblendet
- W

ickies D
enker-G

este w
urde beibehalten

S
zenenausschnitt

!X
X

X
III

B
ildquelle: https://i.ytim

g.com
/vi/

xR
G

K
G

yzG
N

qY
/m

axresdefault.jpg   

B
ildquelle: https://i2.w

p.com
/i.universum

film
.de/

resources/titles/511550/title/
W

ickie_und_die_starken_ 
M

aenner__S
pielfilm

_S
zenenbilder_ 

02.600x600.jpg 



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

D
ie S

erie handelt von dem
 kleinen D

orfhäuptlingssohn W
ickie, der seinen Vater, den W

ikingeranführer H
alvar und 

dessen M
annschaft bei ihren A

benteuern an Land und auf S
ee begleitet. A

uch w
enn er für das K

äm
pfen noch zu 

jung und darüber hinaus auch nicht sehr stark ist, so rettet er die M
änner ein um

’s andere m
al m

it seinen 
G

eistesblitzen. S
o trotzen sie gem

einsam
 W

ind und W
etter, den verfeindeten D

änen oder dem
 schrecklichen S

ven 
m

it seiner M
annschaft. 

Im
 Vergleich hat sich in der N

euauflage bezüglich des Inhalts w
enig verändert. D

ie G
eschichten sind zw

ar neu, aber 
der G

rundgedanke ist derselbe geblieben.

Them
en

-
P

ersönlichkeitsentw
icklung/ -entfaltung 

-
A

benteuer  
-

Freundschaft

Inhalt und Aussagew
irkung
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X

X
IV



H
auptcharaktere

Im
 M

ittelpunkt der S
erie steht W

ickie, der kleine tapfere S
ohn des W

ikingeranführers H
alvar. W

ickie ist von N
atur 

aus nicht der S
tärkste und eher ängstlich, doch das hält ihn nicht davon ab, m

itunter recht frech zu sein. S
eine 

S
tärke ist seine außergew

öhnliche Intelligenz und P
fiffigkeit. Zu A

nfang w
ird er für seine Ideen zw

ar ausgelacht, 
jedoch bew

ährt er sich im
m

er w
ieder und w

ird m
it der Zeit von den M

ännern sehr geschätzt. W
ickie ist zudem

 ein 
fröhliches, freundliches K

ind, das im
m

er nach einer friedlichen Lösung sucht. K
urz bevor er einen G

eistesblitz 
bekom

m
t, reibt er sich im

m
er die N

ase und schnippt dann m
it den Fingern.  

In der N
euauflage w

irkt W
ickie w

esentlich w
eniger ängstlich. 

H
alvar ist W

ickies Vater und zugleich der A
nführer der W

ikingerm
annschaft und H

äuptling von Flake. E
r ist der 

stärkste M
ann im

 D
orf und schim

pft oft m
it W

ickie, w
enn dieser S

chw
äche zeigt, skeptisch ist oder eine neue 

ungew
öhnliche Idee hat. A

uch w
enn er seinen S

ohn liebt, so w
ird er eifersüchtig, w

enn W
ickie die rettende Idee 

hatte und den R
uhm

 erntet. S
o stellt er es m

eist so dar, als ob er die gleiche Idee hatte w
ie W

ickie. E
r ist sehr 

tem
peram

entvoll und aufbrausend, sodass er oft brüllt und tobt.  
In der erneuerten Version ist H

alvar ruhiger. E
r tobt w

eniger, streitet nicht m
ehr m

it seiner Frau und rügt W
ickie 

nicht, w
enn er lieber m

it dem
 K

opf statt m
it dem

 S
chw

ert käm
pft. E

r kom
m

t auch nicht m
ehr eifersüchtig rüber, 

sondern bestärkend und m
otivierend gegenüber W

ickie. 

D
ie W

ikinger sind eine bunte Truppe verschiedener C
haraktere. A

llen gem
ein ist aber, dass sie gerne Trinken, 

K
äm

pfen und S
chätze finden. A

ußerdem
 lösen sie ihre P

roblem
e in der R

egel m
it M

uskelkraft. 
In der N

euauflage w
ird jedoch auf A

lkohol verzichtet und insgesam
t w

irken die W
ikinger ängstlicher, sodass W

ickie 
m

it seiner A
ngst nicht m

ehr in starkem
 K

ontrast zu ihnen steht. 

D
ie G

egner der W
ikinger sind echte B

ösew
ichte, w

ie z.B
. der schreckliche S

ven, über den auch gesagt w
ird, dass 

er M
enschen tötet. M

arkant ist auch das verschlagene, böse Lachen.  

D
ie Frauen der W

ikinger erfüllen das klassische R
ollenbild. S

ie bleiben Zuhause, w
enn ihre M

änner auf S
ee sind, 

küm
m

ern sich um
 die K

inder und den H
aushalt. D

ennoch sind die Frauen sehr selbstbew
usst und fordern stets den 

gebürtigen R
espekt ein, w

eil sie w
issen, dass die M

änner ohne sie verloren w
ären.

W
erte

-
Freundschaft 

-
N

eugierde 
-

S
elbstvertrauen und M

ut 
-

Intelligenz/ C
leverness 

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung
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X

X
V
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D
isneys G

roße Pause
 5

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

1998 bis 2015

P
roduktion

U
S

A (D
isney)

B
asiert auf…

K
eine Vorlage

G
enre

Zeichentrick

H
auptsendekanäle

S
uperR

TL, D
isney C

hannel

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

Vorrangig nachm
ittags/ abends

S
taffel-/E

pisodenum
fang

65 E
pisoden in 1 S

taffel

∅
 Episodenlänge

22 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
N

ur M
usik

W
ortw

ahl
-

N
orm

ale W
ortw

ahl 
-

Jedoch auch Jugendw
örter eingebracht, 

z.B
. „beknattert“, „rum

hängen“, „R
otzlöffel“, „stinknorm

al“ 
-

A
uch englische B

egriffe, 
z.B

. „K
ing B

ob“, „Little M
iss B

lush“, „D
ad“

S
prechtem

po
-

A
lle Figuren sprechen norm

ales bis eher schnelles Tem
po

S
oundeffekte

-
K

eine A
uffälligkeiten

B
esonderheiten

-
O

ft M
elodien zur B

etonung bestim
m

ter M
om

ente und G
efühle eingesetzt 

-
A

llgem
ein m

ehr M
elodien im

 H
intergrund, sodass die S

erie insgesam
t 

geräuschhaltiger w
irkt 

A
nalyse anhand der Folgen: D

irektor für einen Tag, D
er S

chönheitsw
ettbew

erb, D
as G

olfturnier, M
ickey und K

urst
5

!X
X

X
V
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Visuelle G
estaltung

S
zene

-
S

chulhof 
-

K
lassenzim

m
er

Farben
-

Intensiver 

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

chärfere B
ilder 

-
D

as B
ildflackern ist schon reduziert

D
im

ension
-

2D

G
rad der Fiktion

-
R

ealistischer, da G
esichter detaillierter und bew

egter sind 
-

A
llerdings w

erden einige typische Figurm
erkm

ale übertrieben dargestellt, um
 

C
harakter zu visualisieren, z.B

. sehr große H
asenzähne, unrealistisch lang gezogener 

K
opf, B

auarbeiterkleidung, K
rone, krum

m
er R

ücken etc.

B
esonderheiten

-
A

uch S
chrift in den B

ildern untergebracht; diese ist aufgrund der am
erikanischen 

O
riginalversion auf englisch

S
zenenausschnitt

!X
X

X
V

III

B
ildquelle: https://

m
em

opre.files.w
ordpress.com

/2012/05/01.png 



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

In der S
erie w

erden hauptsächlich G
eschichten aus dem

 A
lltag der S

chüler an einer am
erikanischen G

rundschule 
erzählt, w

eshalb m
itunter auch S

chüler der O
berstufe eine R

olle spielen. D
ie H

auptcharaktere sind dabei die sechs 
besten Freunde und Viertklässler T.J. D

etw
eiler, Vince LaS

alle, G
retchen G

rundler, A
shley S

pinelli, M
ikey B

lum
berg 

und G
us G

risw
old. S

ie sind eine Truppe bunt gem
ischter C

haraktere und erleben jeden Tag typische S
ituationen 

und P
roblem

e von K
indern ihres A

lters. Zum
 G

roßteil tragen sich diese auf dem
 S

chulhof oder im
 K

lassenzim
m

er 
zu, allerdings w

erden m
itunter auch P

roblem
e im

 E
lternhaus oder im

 P
rivatleben w

ährend den P
ausen diskutiert. 

G
em

einsam
 stellen sie sich gegen E

rw
achsene und überw

inden m
it cleveren E

infällen und starkem
 Zusam

m
enhalt 

die S
treitigkeiten m

it M
itschülern und Lehrern. N

icht selten w
erden auch allgem

eine Lektionen fürs Leben im
 Laufe 

der P
roblem

lösung erlernt und w
eitergegeben.

Them
en

-
P

ersönlichkeitsentw
icklung/ -entfaltung 

-
Freundschaft 

-
K

onflikte und S
treitigkeiten (im

 P
rivatleben und unter den S

chülern) 
-

S
chule und S

chulhierarchie 
-

E
rziehung und Fam

ilie

Inhalt und Aussagew
irkung

!X
X

X
IX



H
auptcharaktere

D
ie H

auptcharaktere der S
erie sind sechs Viertklässler, die alle einen ganz eigenen und charakteristischen Typ von 

S
chülern verkörpern und die trotz ihrer Vielfalt und U

nterschiede eine tiefe Freundschaft verbindet. 

S
o ist der m

utige und selbstbew
usste T.J. D

etw
eiler der A

nführer der G
ruppe. E

r w
irkt von seinem

 A
uftreten her 

schon recht erw
achsen, trifft für die G

ruppe die E
ntscheidungen und ist dabei im

m
er ehrlich und gerecht. E

r ist  
zudem

 verantw
ortungsbew

usst, verständnisvoll und m
otivierend. A

llerdings ist er auch sehr einfallsreich und clever, 
w

as er gerne für S
treiche gegen andere S

chüler, die Lehrer oder den D
irektor einsetzt, um

 sich oder der gesam
ten 

S
chülerschaft Vorteile zu verschaffen. A

us diesem
 G

rund trägt er auch den B
einam

en „P
rinz der S

treiche“. 
Vince LaSalle ist A

froam
erikaner und verkörpert den klassischen S

portler. E
r liebt ganz besonders B

asketball, zeigt 
viel E

hrgeiz und ein selbstsicheres A
uftreten, w

as m
itunter als A

rroganz falsch verstanden w
ird. 

G
retchen G

rundler hingegen stellt die schüchterne S
treberin und das G

enie der G
ruppe dar. S

ie ist hochbegabt, 
höflich und fleißig, gleichzeitig auch verständnisvoll und hilfsbereit. M

it ihrem
 W

issen steht sie ihren Freunden im
m

er 
zur S

eite und gibt ihnen besonnene und vernünftige R
atschläge, so dass sie die G

ruppe auch m
anchm

al belehrt. 
A

shley Spinelli ist das taffe M
ädchen der G

ruppe. S
ie ist sportlich, m

utig, selbstbew
usst und w

illensstark. S
ie stellt 

sich oft schützend vor ihre Freunde, hat jedoch einen H
ang zur G

ew
altbereitschaft. S

ie verachtet alles, w
as typisch 

m
ädchenhaft ist und hat ein aufbrausendes G

em
üt. 

M
ikey B

lum
berg ist der sanfte R

iese der G
ruppe. Trotz seiner großen und fülligen S

tatur ist er der S
ensibelste und 

E
infühlsam

ste unter ihnen. A
us A

ngst, auch so gem
ein und egoistisch zu w

erden w
ie die älteren S

chüler, w
eigert er 

sich erw
achsen zu w

erden und gibt sich betont unreif. E
r liebt P

oesie und w
irkt verträum

t-naiv. 
G

us G
risw

old ist der letzte im
 B

unde. O
bw

ohl er der S
ohn eines S

oldaten ist, ist er eher sensibel, ängstlich und 
schm

ächtig. S
eine S

tärke ist sein planerisches G
eschick, doch er steht oft im

 Zw
iespalt m

it sich selbst, da er seinem
 

Vater gefallen und lieber ihm
 nacheifern m

öchte. 
M

iss Finster ist eine ehem
alige pensionierte Lehrerin der S

chule, die noch als P
ausenhofaufsicht arbeitet. S

ie 
hasst K

inder, ist gem
ein und streng, sodass sie von allen gefürchtet w

ird. Ihr G
egenpart ist die spirituell veranlagte 

Lehrerin M
iss G

rotke. S
ie ist gutherzig und antiautoritär im

 U
m

gang m
it den S

chülern, sodass sie sehr beliebt ist. 

Zusätzlich gibt es noch viele N
ebencharaktere, die w

eitere klischeehafte S
chülertypen verkörpern, w

ie z.B
. die 

„A
shleys“, eine G

ruppe von vier M
ädchen m

it dem
 selben N

am
en, die sich fast ausschließlich nur für M

ode, ihr 
A

ussehen, Luxus und ihren S
tatus an der S

chule interessieren oder R
andall, der S

chleim
er der S

chule, der von 
niem

andem
 gem

ocht w
ird, da er alle an M

iss Finster verpetzt. A
llerdings gibt es auch A

usnahm
en von diesen 

R
ollenklischees, w

ie z.B
. S

pinelli, die alles andere als typisch m
ädchenhaft ist.

W
erte

-
Freundschaft und S

olidarität 
-

S
elbstvertrauen und M

ut 
-

K
reativität und Fantasie 

-
C

leverness

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung

!X
L



D
ie D

inos
 6

Faktenanalyse

A
usstrahlungszeitraum

1993 bis 2017

P
roduktion

U
S

A

B
asiert auf…

K
eine Vorlage

G
enre

C
om

edy; Fiktion

H
auptsendekanäle

D
asE

rste, S
uperR

TL, D
isney C

hannel

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

Jede Tageszeit

S
taffel-/E

pisodenum
fang

65 E
pisoden in 4 S

taffeln

∅
 Episodenlänge

22 m
in

Analyse der akustischen G
estaltung

Titelm
usik

-
N

ur M
elodie

W
ortw

ahl
-

E
rw

achsene verw
enden norm

ales S
prachniveau 

-
D

as B
aby der Fam

ilie beherrscht die G
ram

m
atik noch nicht 

-
D

ie C
haraktere verw

enden S
arkasm

us

S
prechtem

po
-

D
as B

aby redet etw
as schneller als die A

nderen

S
oundeffekte

-
N

aturgeräusche  
-

Vereinzelt M
elodien im

 H
intergrund zur U

nterm
alung von S

ituationen 
-

N
ur H

andlungen akustisch hervorgehoben, z.B
. das S

chlagen m
it der B

ratpfanne

B
esonderheiten

-
D

ie S
tim

m
e des B

abys ist schrill und krätzig; es schreit viel und lacht sehr m
arkant 

-
Typische S

ätze, z.B
. „nicht die M

am
a“, „N

ochm
al!“ O

der „Ich bin das B
aby…

“

A
nalyse anhand der Folgen: D

er m
ächtige M

egalosaurus, D
er E

he-TÜ
V, M

ach’s richtig B
aby

6

!X
LI



Analyse der visuellen G
estaltung

S
zene

-
N

atur (W
ald) 

-
S

tadt / Innenräum
e

Farben
-

M
att

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
Fließende K

am
eraführung 

-
S

törungsfreies B
ild

D
im

ension
-

3D

G
rad der Fiktion

-
H

och  
-

Verm
enschlichungen der Tiere/ D

inos (z.B
. können sprechen und tragen K

leidung) 
-

Verm
enschlichung ihrer Lebensw

eise (z.B
. w

ohnen in einem
 H

aus; das B
aby 

bekom
m

t per Flasche zu trinken; im
 Fernseher kom

m
t W

erbung für einen S
chuppen-

schleifer als P
endant zum

 R
asierer; sie erledigen B

ehördengänge etc.)

B
esonderheiten

-
D

ie D
inosaurier w

erden von P
uppen gespielt 

(M
enschen in K

ostüm
en, die zusätzlich m

it R
obotertechnik ausgestattet w

urden) 
-

Figuren haben große A
ugen 

-
Für die K

om
ik w

ird oft m
it dem

 sogenannten S
lapstick gearbeitet, sprich m

it 
ausdrucksstarker M

im
ik

S
zenenausschnitt

!X
LII

B
ildquelle: https://w

w
w

.bento.de/tv/die-dinos-
quiz-w

ie-gut-erinnerst-du-dich-an-die-sinclairs-
a-00000000-0003-0001-0000-000001237223



Inhalts- und Aussagenanalyse

P
lot

In der S
erie w

erden G
eschichten aus dem

 A
lltag der sechsköpf-igen D

inosaurierfam
ilie S

inclair präsentiert 
bestehend aus Vater, M

utter, O
m

a, zw
ei Teenagern und einem

 B
aby. S

ow
ohl die D

inosaurier als auch ihre A
rt zu 

leben sind dabei verm
enschlicht. S

o leben sie z.B
. in einem

 H
aus in einer S

tadt, haben sich m
it M

obiliar 
eingerichtet, tragen K

leidung und gehen zur A
rbeit. D

abei w
ird aber stets ihre N

atur beibehalten, z.B
. bekom

m
t das 

B
aby Fleisch in der Flasche statt M

ilch. 
Ferner sind die Figuren in ihren C

harakteren stark ausgeprägt und m
it S

arkasm
us ausgestattet. E

ntsprechend des 
G

enres der S
erie w

ird das alltägliche C
haos them

atisiert und überspitzt.

Them
en

-
Fam

ilienleben 
-

A
lltagssituationen 

-
C

om
edy/ S

atire 
-

D
inosaurier und U

rzeit

H
auptcharaktere

Vater und O
berhaupt der Fam

ilie ist Earl, ein M
egalosaurus, der als B

aum
schubser arbeitet. E

r ist w
eder beson-

ders schlau noch der aufm
erksam

ste E
hem

ann und Vater, hat aber ein gutes H
erz. A

ls M
ann im

 H
aus versucht er 

im
m

er, sich um
 H

ausarbeiten zu drücken und seine P
osition zu behaupten. S

o gibt es häufiger Ä
rger m

it seiner 
Frau und, den typischen K

lischees entsprechend, besonders oft S
treit m

it seiner S
chw

iegerm
utter und dem

 B
aby. 

D
as B

aby ist der eigentliche „C
hef“ in der Fam

ilie. E
s ist frech, egoistisch, stur und erfreut sich am

 Leid A
nderer, 

ganz besonders am
 S

chm
erz seines Vaters. A

m
 liebsten haut er ihm

 m
it einer B

ratpfanne auf den K
opf. A

lle 
um

sorgen es, w
eil es noch klein ist und genau das nutzt es aus. E

s ist kein hilfloses B
aby, sondern schon sehr 

schlau und gerissen. S
tändig stellt er etw

as an und sorgt für C
haos, sodass es alle Fam

ilienm
itglieder beschäftigt. 

E
inzig zu seiner M

am
a ist es etw

as freundlicher. 
Fran ist M

utter und H
ausfrau. S

ie ist sehr sanft, ruhig,  besonnen und fürsorglich. A
ls liebevolle M

utter und S
tim

m
e 

der Vernunft  gleicht sie die harte A
rt ihres M

annes aus und gibt allen anderen Fam
ilienm

itgliedern R
atschläge. 

D
er erstgeborene S

ohn R
obbie ist genau w

ie seine jüngere S
chw

ester C
harlene gerade im

 Teenageralter. E
r 

kom
m

t von seinem
 C

harakter her eher nach seiner M
utter, indem

 er einfühlsam
 und gutm

ütig ist. O
bw

ohl er oft 
andere A

nsichten vertritt als sein Vater und dam
it einen R

ebellen verkörpert, ist er m
eist nicht durchsetzungsfähig. 

C
harlene hingegen ist eitel und hauptsächlich an M

ädchenthem
en interessiert. S

o hält sie sich zum
 G

roßteil auch 
aus den Fam

ilienangelegenheiten raus. 

A
uffällig 

ist, 
dass 

die 
Fam

ilienm
itglieder 

untereinander 
recht 

ruppig, 
m

itunter 
auch 

gew
alttätig 

m
iteinander 

um
gehen (z.B

. schlägt das B
aby seinen Vater m

it einer B
ratpfanne auf den K

opf und er w
irft das B

aby daraufhin 
gegen die W

and).

W
erte

-
Fam

iliensinn 
-

H
um

or 
-

Verständnis und G
eduld

!X
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D
arkw

ing D
uck - D

er Schrecken der B
ösew

ichte
 7

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

1993 bis 2015

P
roduktion

U
S

A (D
isney)

B
asiert auf…

K
eine Vorlage

G
enre

Zeichentrick; C
om

edy

H
auptsendekanäle

D
as E

rste, S
uperR

TL, D
isney C

hannel, Toon D
isney, D

isney X
D

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

G
anztägig, aber vorrangig nachm

ittags/ abends

S
taffel-/E

pisodenum
fang

91 E
pisoden in 3 S

taffeln

∅
 Episodenlänge

22 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
D

eutschsprachig 

W
ortw

ahl
-

N
orm

ale bis leicht gehobene W
ortw

ahl (z.B
. „m

ich deucht“) und M
etaphern

S
prechtem

po
-

A
lle Figuren sprechen norm

ales bis eher schnelles Tem
po

S
oundeffekte

-
G

rößtenteils elektronische K
länge, w

enig N
aturgeräusche

B
esonderheiten

-
O

ft M
elodien zur B

etonung bestim
m

ter M
om

ente und G
efühle eingesetzt 

-
A

llgem
ein m

ehr M
elodien im

 H
intergrund, sodass die S

erie insgesam
t 

geräuschhaltiger w
irkt  

-
D

arkw
ing benutzt im

m
er einen für ihn charakteristischen S

pruch: „zw
ei, eins, R

isiko!“ 
-

W
ortneuschöpfungen, die etw

as m
it E

nten zu tun haben (z.B
. das Flugzeug heißt 

„D
onnerquak“) 

-
A

uch englische E
pisodentitel

A
nalyse anhand der Folgen: D

arkw
ings verm

urkste Verbrecherjagd, P
araducks, E

asy com
es easy grow

s
7
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Visuelle G
estaltung

S
zene

-
Fiktiv erstellte futuristische W

elt

Farben
-

Intensiver 

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

chärfere B
ilder 

-
D

as B
ildflackern ist schon reduziert

D
im

ension
-

2D

G
rad der Fiktion

-
H

och 
-

Verm
enschlichung von Tieren 

-
Futuristische W

elt 
-

S
uperhelden m

it S
uperkräften 

B
esonderheiten

-
S

pezialeffekte eingebaut, z.B
. G

litzern oder S
terne  

-
G

roße A
ugen

S
zenenausschnitt

Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

D
ie S

erie handelt von dem
 E

nterich E
ddie E

rpel, der als m
askierter, tollpatschiger S

uperheld D
arkw

ing D
uck für 

R
uhm

 und E
hre gegen das Verbrechen käm

pft und seine S
tadt S

t. E
rpelsburg beschützt. D

abei ist er aber nicht 
allein, sondern bekom

m
t U

nterstützung von seiner A
doptivtochter K

iki, deren Freund A
lfred, dem

 B
ruchpiloten 

Q
uack und dem

 Team
 der E

nten der G
erechtigkeit. 

Inhalt und Aussagew
irkung

!X
LV

B
ildquelle: https://d23.com

/app/uploads/
2015/07/d23-disneyafternoon-darkw

ing-
w

allpaper-1680x1050.jpg 



Them
en

-
S

uperhelden 
-

A
benteuer 

-
C

om
edy 

H
auptcharaktere

D
er H

auptcharakter der S
erie ist der E

nterich E
ddie E

rpel, der als m
askierter S

uperheld unter dem
 N

am
en 

D
arkw

ing D
uck gegen das B

öse käm
pft. E

r ist sehr von sich überzeugt und liebt den großen A
uftritt. Zudem

 ist er 
w

ortgew
andt und schlagfertig. O

bw
ohl er darüber hinaus sehr tollpatschig ist und dam

it nicht dem
 Ideal eines 

S
uperhelden entspricht, gelingt ihm

 am
 E

nde jedoch im
m

er der S
ieg. 

K
iki Erpel ist D

arkw
ings abenteuerlustige und ungehorsam

e kleine A
doptivtochter. S

ie ist zw
ar frech und vorlaut, 

aber auch sehr clever und m
utig. 

Q
uack ist großer Fan von D

arkw
ing D

uck. E
r ist nicht der S

chlauste, dafür aber ein sehr treuer und loyaler B
egleiter. 

D
arüber hinaus ist er B

ruchpilot. 

K
ikis guter Freund A

lfred W
irrfuß ist im

 G
egensatz zur m

utigen und selbstbew
ussten K

iki eher schüchtern, jedoch 
auch sehr intelligent. 

Zu D
arkw

ings G
egnern zählen vor allem

 die fürchterlichen Fünf. Ihnen gehören fünf S
uperschurken an, die nach der 

W
eltherrschaft streben und die größtenteils durch S

elbstversuche oder w
issenschaftliche E

xperim
ente m

utiert sind 
und seither über besondere K

räfte verfügen, die aus ihrer M
utation resultieren bzw

. dam
it in Verbindung stehen. S

o 
kann der P

fanzen-E
nten-H

ybrid Professor B
enjam

in B
uxbaum

 P
flanzen, das W

asserw
esen Liquidator W

asser 
und der S

churke M
egavolt E

lektrizität beherrschen. 
E

inzig 
der 

verrückte 
S

pielzeughersteller 
Q

uackerjack 
besitzt 

keine 
S

uperschurkenkräfte, 
genau 

w
ie 

auch 
D

arkw
ings E

rzfeind und gleichzeitig A
nführer der fürchterlichen Fünf, sein D

oppelgänger Fiesoduck, der für das 
E

rstellen der bösen P
läne verantw

ortlich ist. 

D
arkw

ings große Liebe ist die E
xschurkin M

organa M
akaber, die über Zauberkräfte verfügt, die sie nicht im

m
er 

vollständig beherrscht und die öfter aufgrund ihrer krim
inellen Vergangenheit in Zw

iespalt gerät.

W
erte

-
A

benteuerlust 
-

Freundschaft 
-

S
elbstvertrauen und M

ut 
-

E
hre 

-
H

ilfsbereitschaft

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung
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D
ie Sim

psons
 8

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

1991 bis dato

P
roduktion

U
S

A

B
asiert auf…

K
eine Vorlage

G
enre

Zeichentrick; C
om

edy

H
auptsendekanäle

ZD
F, P

roS
ieben

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

nachm
ittags/ abends

S
taffel-/E

pisodenum
fang

659 E
pisoden in 30 S

taffeln

∅
 Episodenlänge

22 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
N

ur M
elodie

W
ortw

ahl
-

viele K
raftausdrücke, S

chim
pfw

örter und derbe A
usdrücke (z.B

. „däm
licher Flenders“, 

„keine S
au“, „gefressen“, „du R

atte“, „K
lugscheißer“, „G

lotze“, „Fettsack“ etc.)

S
prechtem

po
-

A
lle Figuren sprechen norm

ales bis eher schnelles Tem
po

S
oundeffekte

-
Vereinzelt zur U

nterm
alung bestim

m
ter M

om
ente oder B

ew
egungen

B
esonderheiten

-
W

eniger M
usik als bei den anderen S

erien 
-

C
haraktertypische, im

m
er w

iederkehrende S
ätze oder A

usdrücke (z.B
. H

om
ers 

„N
ein!“, N

elsons „H
a, H

a!) oder B
arts „Ay, caram

ba!“)

A
nalyse anhand der Folgen: Volksabstim

m
ung in S

pringfield, Lisa bläst Trübsal, H
om

er als Frauenheld
8
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LV
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Visuelle G
estaltung

S
zene

-
Fiktiv erstellte W

elt 
-

S
tadt nam

ens S
pringfield

Farben
-

Intensiver 

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

chärfere B
ilder 

-
D

as B
ildflackern ist schon reduziert

D
im

ension
-

2D

G
rad der Fiktion

-
M

ittel, da keine Verm
enschlichung von Tieren, sondern lediglich Verfrem

dungen in der  
D

arstellung der M
enschen als gelbe Figuren m

it starken abstrakt-charakteristischen 
Form

en, m
eist geom

etrisch 
-

Fiktive S
tadt, die sich aber stark am

 A
ufbau einer typischen am

erikanischen S
tadt 

orientiert 
-

Teilw
eise B

ezug auf reale M
enschen oder G

eschehnisse in an die fiktive W
elt 

angepasster Form

B
esonderheiten

-
E

infache, w
enig detaillierte G

esichter m
it übergroßen runden A

ugen 
-

D
er Vorspann w

echselt bei jeder Folge; er endet im
m

er dam
it, dass die Fam

ilie 
zusam

m
en auf der C

ouch sitzt, nur die A
rt, w

ie sie dahin kom
m

en, ändert sich

S
zenenausschnitt

!X
LV

III

B
ildquelle: http://osw

review
.com

/w
p-content/uploads/

2014/09/vlc-The-S
im

psons-S
01E

02-00012.jpg 



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

In der S
erie geht es um

 die in der fiktiven S
tadt S

pringfield lebenden Fam
ilie der S

im
psons bestehend aus den 

E
ltern H

om
er und M

arge, ihren drei K
indern B

art, Lisa und M
aggie sow

ie H
om

ers Vater J…
. S

ie verkörpern auf 
sarkastische, 

zynische 
und 

stark 
übertriebene 

W
eise 

die 
klassische 

am
erikanische 

Fam
ilie. 

S
o 

w
erden 

A
lltagssituationen und -problem

e behandelt, aber auch fiktive G
eschichten und A

benteuer gezeigt genauso w
ie 

zynisch verarbeitetes aktuelles oder vergangenes Zeitgeschehen der R
ealität. D

er Fokus der S
erie liegt dabei auf 

der U
nterhaltung des P

ublikum
s. S

o ist sie unter dem
 G

esichtspunkt der S
atire zu betrachten und dam

it auch 
gesellschaftskritisch, insbesondere in B

ezug auf die am
erikanische Lebensw

eise, zu w
erten. D

as B
esondere an der 

S
erie ist dabei die M

ischung aus anspruchsvollem
 H

um
or, der A

llgem
einw

issen sow
ie Feingefühl voraussetzt, und 

einfachem
 H

um
or w

ie absurder K
om

ödie oder R
unning G

ags.

Them
en

-
A

m
erikanisches Fam

ilienleben 
-

A
benteuer 

-
U

nterhaltung 
-

C
om

edy, S
atire  

-
A

ktuelle Them
en aus der W

elt

Inhalt und Aussagew
irkung
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H
auptcharaktere

D
er H

auptcharakter der S
erie ist der Fam

ilienvater H
om

er Sim
pson. E

r kann als faul, verfressen, übergew
ichtig 

und leicht düm
m

lich beschrieben w
erden. In seinem

 inneren hat er ein gutes H
erz und liebt seine Fam

ilie über alles. 
A

llerdings ist er teilw
eise auch sehr egoistisch und versucht im

m
er m

it so w
enig A

ufw
and w

ie m
öglich den 

m
axim

alen N
utzen aus einer S

ituation zu ziehen. O
bw

ohl er im
 A

tom
kraftw

erk der S
tadt arbeitet, ist er kein 

verantw
ortungsvoller M

ensch oder M
itarbeiter. D

ie B
eschreibung als tollpatschig, unachtsam

 und naiv ist für ihn 
zutreffend. E

r ist darüber hinaus unzufrieden m
it seinem

 Leben und von m
ürrischer, aber auch aufbrausender N

atur, 
w

esw
egen er auch seinen gottesfürchtigen, stets gut gelaunten und hilfsbereiten N

achbarn hasst. E
r neigt darüber 

hinaus zu W
utausbrüchen und ausschw

eifendem
 A

lkoholkonsum
. 

H
om

ers E
hefrau ist M

arge Sim
pson. S

ie ist durch ihre liebevolle, fürsorgliche, sanfte und fleißige A
rt die perfekte 

H
ausfrau und M

utter. Für sie kom
m

t die Fam
ilie an erster S

telle, sodass sie sich selbst und ihre Träum
e oft hinten 

anstellt. S
ie ist eine kluge und stark m

oralische Frau, die trotz all der Fehler ihres M
annes im

m
er zu ihm

 hält. 
B

art ist das älteste K
ind der S

im
psons und ein kleiner D

raufgänger. D
ie S

chule liegt ihm
 nicht und er stellt ständig 

etw
as an, ist frech und ungezogen. E

r ist selbstbew
usst, abenteuerlustig, cool und liebt es, seine S

chw
ester Lisa 

oder seinen Vater zu ärgern, w
esw

egen er ihn auch im
m

er nur H
om

er nennt. 
Lisa ist das m

ittlere K
ind der Fam

ilie und doch in ihrem
 B

enehm
en und D

enken schon sehr erw
achsen. S

ie ist eine 
M

usterschülerin m
it perfekten N

oten, strebsam
, fleißig, w

issbegierig und vernünftig. S
ie spielt Jazz, ist Vegetarierin,  

B
uddhistin, setzt sich für den U

m
w

eltschutz ein und hat besonders für Tiere ein großes H
erz. Ferner ist sie sehr 

nachdenklich und versucht stets die W
elt ein bisschen besser zu m

achen und andere aufzuklären. D
am

it käm
pft sie 

m
eist gegen die naive M

einung der breiten M
asse an. A

ber zum
indest H

om
er kann ihr nichts abschlagen. 

M
aggie ist das jüngste K

ind der S
im

psons und noch ein B
aby. S

ie w
ird als N

esthäkchen sehr um
sorgt, obw

ohl sie 
schon cleverer ist als für ihr A

lter typisch ist. 
D

ie Flanders sind die von H
om

er verhassten N
achbarn. S

ie gehen regelm
äßig in die K

irche und sind im
m

er fröhlich 
und freundlich. S

ie verkörpern das Ideal für soziales Verhalten in einer G
esellschaft, doch gerade für ihre P

erfektion 
w

erden sie auch m
itunter gehasst, w

eil sie anderen dam
it ein schlechtes G

ew
issen m

achen. 
G

ram
pa ist H

om
ers Vater, den dieser aber aufgrund seines A

lters und seiner H
ilfsbedürftigkeit nicht bei sich w

ohnen 
lassen m

öchte, sondern ihn in ein A
ltenheim

 eingew
iesen hat. E

r ist ein typischer alter, vergesslicher M
ann, der von 

K
riegsgeschichten und der guten alten Zeit erzählt. 

D
arüber hinaus gibt es noch viele andere B

ew
ohner von S

pringfield, die typische K
lischees verkörpern, w

ie z.B
. der 

ängstliche S
treber M

ilhouse oder der dum
m

e S
chulrüpel N

elson. 

D
ie Fam

ilienm
itglieder gehen m

it A
usnahm

e von M
arge auch oft egoistisch m

iteinander um
. S

o w
ird H

om
er gegen-

über B
art oft gew

alttätig, indem
 er ihn w

ürgt, w
enn dieser ihn zu sehr geärgert hat und Lisa und B

art haben die 
klassischen S

treitigkeiten unter G
eschw

istern und B
art. D

as Verhalten der m
eisten C

haraktere ist nicht vorbildlich.

W
erte

-
G

esellschaftskritik

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung

!L
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Spongebob Schw
am

m
kopf

 9

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

2002 bis dato

P
roduktion

U
S

A

B
asiert auf…

K
eine Vorlage

G
enre

Zeichentrick; C
om

edy

H
auptsendekanäle

S
uperR

TL, N
ickelodeon/ N

ick, O
R

F eins

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

nachm
ittags/ abends

S
taffel-/E

pisodenum
fang

258 E
pisoden in 12 S

taffeln

∅
 Episodenlänge

13 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
D

eutschsprachig 

W
ortw

ahl
-

N
orm

ales S
prachniveau 

-
Viele W

ortneuschöpfungen in B
ezug auf die U

nterw
asserw

elt (z.B
. „flutsch, zuck“ statt 

„ruck, zuck“ oder „verschuppt“)

S
prechtem

po
-

A
lle Figuren sprechen norm

ales Tem
po

S
oundeffekte

-
B

esonders B
ew

egungen stark m
it G

eräuschen unterlegt 
-

M
eeresgeräusche (z.B

. B
lubbern oder Q

uietschen)

B
esonderheiten

-
W

eniger M
usik als bei den anderen S

erien 
-

A
b und an gibt es einen Zw

ischenerzähler

A
nalyse anhand der Folgen: D

ie Zeitm
aschine, K

aratefieber, D
ie S

chatzsuche, B
us verpasst

9
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Visuelle G
estaltung

S
zene

-
Fiktiv erstellte U

nterw
asserw

elt 
-

S
tadt nam

ens B
ikini B

ottom

Farben
-

Intensiver ( etw
as blau-lastig)

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

chärfere B
ilder 

-
K

ein B
ildflackern m

ehr

D
im

ension
-

2D

G
rad der Fiktion

-
H

och 
-

Fiktive U
nterw

asserstadt 
-

Verm
enschlichung von Tieren und G

egenständen

B
esonderheiten

-
E

infache, w
enig detaillierte G

esichter m
it stark übertriebener M

im
ik 

-
Typische Figurm

erkm
ale übertrieben dargestellt (z.B

. extrem
 große N

ase, stark 
hervorstehende S

chneidezähne, sehr große runde A
ugen etc.) 

-
S

pezialeffekte w
ie S

terne, um
 z.B

. E
xplosionen darzustellen

S
zenenausschnitt

!LIII

B
ildquelle: https://s1-ssl.dm

cdn.net/qf5Q
H

/x1080-
LZ2.jpg 



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

D
ie S

erie handelt von dem
 in der U

nterw
asserstadt B

ikini B
ottom

 lebenden herzensguten und fröhlichen S
chw

am
m

 
S

pongebob S
chw

am
m

kopf, der zusam
m

en m
it seiner H

ausschnecke G
ary in einer A

nanas w
ohnt. E

r arbeitet als 
K

och bzw
. B

urgerbrater im
 Fastfood-R

estaurant K
rosse K

rabbe, w
o auch sein N

achbar Thaddäus Tentakel als 
K

assierer tätig ist. S
o erlebt S

pongebob jeden Tag spannende A
benteuer in der U

nterw
asserw

elt, w
obei ihn 

m
eistens auch seine besten Freunde P

atrick und S
andy begleiten. D

er Fokus der S
erie liegt auf der U

nterhaltung 
der Zuschauer m

it W
itz, Fantasie und Ü

bertreibungen, jedoch w
erden m

itunter auch Lektionen verm
ittelt.

Them
en

-
Freundschaft 

-
A

benteuer 
-

Idylle 
-

Fantasie

Inhalt und Aussagew
irkung

!LIV



H
auptcharaktere

D
er H

auptcharakter der S
erie ist der im

m
er gut gelaunte S

chw
am

m
 Spongebob Schw

am
m

kopf, der zusam
m

en 
m

it seiner über alles geliebten H
ausschnecke G

ary in einem
 H

aus bestehend aus einer A
nanas w

ohnt. E
r ist 

überfreundlich, gutm
ütig, hilfsbereit und unbeküm

m
ert. Im

 Zuge dessen ist er auch ein w
enig naiv und tollpatschig, 

aber m
indestens genauso pflichtbew

usst, fleißig und enthusiastisch. E
r lacht sehr viel und erfreut sich auch an den 

kleinen D
ingen des Lebens, sodass sein C

harakter dem
 eines unbelasteten K

indes gleicht, obw
ohl er bereits 

erw
achsen ist, alleine w

ohnt und einen Job hat. S
ein größter Traum

 ging in E
rfüllung, als er die S

telle als 
B

urgerbrater in der K
rossen K

rabbe bekam
, denn er liebt seine A

rbeit und geht darin auf. Zudem
 ist S

pongebob 
überem

otional, treu und sensibel. 
Patrick Star ist ein S

eestern, der in unm
ittelbarer N

achbarschaft zu S
pongebob unter einem

 S
tein lebt. E

r ist 
S

pongebobs 
bester 

Freund 
und 

vom
 

C
harakter 

her 
genauso 

kindlich 
naiv, 

fröhlich 
und 

unbeküm
m

ert 
w

ie 
S

pongebob. Jedoch ist er fauler und düm
m

licher, aber auch selbstbew
usster als S

pongebob, w
as dazu führt, dass 

er ihm
 oft w

enig hilfreiche R
atschläge gibt und teilw

eise leicht egoistisch ist. 
D

er Tintenfisch Thaddäus Tentakel ist ebenfalls ein N
achbar S

pongebobs und sein A
rbeitskollege in der K

rossen 
K

rabbe, w
as Thaddäus jedoch sehr deutlich m

issfällt. E
r ist selbstverliebt, egoistisch, sarkastisch und liebt R

uhe und 
O

rdnung, die durch S
pongebob und P

atrick aber regelm
äßig gestört w

erden. E
r neigt zu cholerischen W

utanfällen 
und zeigt seine A

bneigung gegenüber den beiden offen und direkt. E
r ist außerdem

 arbeitsscheu, m
ürrisch und 

zynisch. Trotzdem
 w

ird er von P
atrick und S

pongebob als ihr Freund betrachtet und sie bem
ühen sich um

 sein 
W

ohlw
ollen, da sie ihn für schlau halten und bew

undern. A
ußerdem

 sind sie zu naiv und gutm
ütig, um

 zu glauben, 
dass Thaddäus sie nicht m

ag und er all die bösen S
achen, die er ihnen sagt, ernst m

eint. 
D

as E
ichhörnchen Sandy C

heeks ist das einzige N
icht-M

eereslebew
esen, das in B

ikini B
ottom

 w
ohnt und des-

w
egen in einer G

laskuppel lebt und einen R
aum

anzug m
it S

auerstoffhelm
 trägt, w

enn sie ihr H
aus verlässt. S

ie ist 
M

eisterin des K
arate, sportlich, tem

peram
entvoll und schlau. S

ie arbeitet als Technikerin und W
issenschaftlerin. 

D
er Inhaber der K

rossen K
rabbe ist die geizige, geldgierige und egozentrische K

rabbe M
ister K

rabs, die seine 
beiden M

itarbeiter ohne schlechtes G
ew

issen ausnutzt und stets dazu erm
ahnt, härter zu arbeiten. 

Plankton ist ein w
inziger K

rebs und E
rzfeind von M

ister K
rabs und S

pongebob. E
r ist der arrogante B

esitzer des 
konkurrierenden R

estaurants A
bfalleim

er und versucht im
m

er, das G
eheim

rezept für die K
rabbenburger zu stehlen. 

E
r ist ein böses G

enie, das am
 E

nde jedoch nie gegen S
pongebob gew

innen kann.

W
erte

-
Freundlichkeit 

-
Freude und U

nbeküm
m

ertheit 
-

O
ptim

ism
us

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung
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K
im

 Possible
 

10

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

2003 bis dato

P
roduktion

U
S

A (D
isney)

B
asiert auf…

K
eine Vorlage

G
enre

Zeichentrick; C
om

edy, A
ction

H
auptsendekanäle

S
uperR

TL, O
R

F, D
isney C

hannel

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

ganztägig; vorrangig nachm
ittags/ abends

S
taffel-/E

pisodenum
fang

87 E
pisoden in 4 S

taffeln

∅
 Episodenlänge

22 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
E

nglischer S
ongtext

W
ortw

ahl
-

Jugendsprache (z.B
. „H

au rein!“, „heißer Typ“, „abgefahren“, „obersaftig“) 
-

E
nglische B

egriffe (z.B
. „D

ad“, „B
and“, „stylisch“, „indoor“ etc.)

S
prechtem

po
-

A
lle Figuren sprechen norm

ales Tem
po

S
oundeffekte

-
D

om
inanz elektronischer K

länge

B
esonderheiten

-
W

eniger M
usik als bei den anderen S

erien 
-

S
tandardsprüche 

(z.B
. „W

as steht an?“, „K
eine große S

ache!“ O
der „B

ooyah!) 
-

E
inige Figuren haben A

kzent

A
nalyse anhand der Folgen: S

chw
er verknallt, D

er neue R
on, K

im
 w

ird Trainerin, D
er S

chockfroster, D
er kleine P

rinz
10
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Visuelle G
estaltung

S
zene

-
R

eale W
elt, verschiedene O

rte

Farben
-

Intensiv

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

charfe B
ilder 

-
K

ein B
ildflackern m

ehr

D
im

ension
-

2D

G
rad der Fiktion

-
H

och  
-

Zw
ar keine fiktiv erstellte W

elt 
-

A
ber: abstrahierte G

esichter und U
m

w
elt, unnatürliche H

autfarben, extrem
 taillierte 

K
örper, Verm

enschlichung von Tieren, E
xistenz von S

uperkräften und M
utationen

B
esonderheiten

-
E

xtrem
 verschlankte und taillierte K

örper 
-

G
roße A

ugen

S
zenenausschnitt

Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

D
ie S

erie handelt von dem
 Leben und den A

benteuern der Teenagerin K
im

 P
ossible. S

ie ist eigentlich ein ganz 
norm

ales M
ädchen, das m

it den typischen A
lltagsproblem

en in diesem
 A

lter w
ie S

treitigkeiten unter G
leichaltrigen, 

S
tress in der S

chule oder S
chw

ierigkeiten in Liebes- und Fam
ilienangelegenheiten zu käm

pfen hat. A
llerdings führt 

sie zusätzlich ein D
oppelleben als G

eheim
agentin und S

uperheldin. Zusam
m

en m
it ihrem

 tollpatschigen Freund 
R

on, dem
 E

rfindergenie W
ade und ihren vielen B

ekanntschaften, die ihr einen G
efallen schulden, bekäm

pft sie 
täglich das B

öse und versucht, ihr P
rivatleben und ihre A

rbeit als Verbrechensbekäm
pferin unter einen H

ut zu 
bringen.

Inhalt und Aussagew
irkung

!LV
II

B
ildquelle:https://w

w
w

.bento.de/tv/kim
-possible-im

-kino-sadie-
stanley-spielt-die-teeny-agentin-
a-00000000-0003-0001-0000-000002317148 



Them
en

-
Freundschaft und Liebe 

-
A

benteuer und S
uperhelden-A

ction 
-

Teenager-Leben 
-

S
ituationskom

ik

H
auptcharaktere

D
ie hübsche Teenagerin K

im
 Possible ist der H

auptcharakter der S
erie. S

ie geht auf die M
iddleton H

igh S
chool und 

führt dazu ein D
oppelleben als G

eheim
agentin und S

uperheldin, so dass sie ständig unterw
egs ist und in der 

ganzen W
elt herum

reist. S
ie ist schlau, m

utig, pflichtbew
usst und gerecht. Ferner ist sie stets hilfsbereit und hat ein 

großes H
erz. S

ie ist darüber hinaus sehr sportlich und C
heerleaderin für das Football-Team

 der S
chule. O

bw
ohl ihre 

G
egner m

eist über S
uperkräfte verfügen, hat K

im
 keine davon. D

afür ist sie aber extrem
 sportlich, beherrscht 

verschiedene K
am

pfkünste und w
ird von dem

 E
rfindergenie W

ade m
it m

odernsten W
affen und Technologien 

ausgestattet. Trotz ihrer taffen und selbstbew
ussten A

rt hat sie auch eine m
ädchenhafte S

eite, die ab und an zum
 

Vorschein kom
m

t. S
ie ist die Tochter eines R

aketenw
issenschaftlers und einer N

eurochirurgin, die ihr fürsorglich m
it 

Lebensw
eisheiten und R

atschlägen zur S
eite stehen und bei allem

 unterstützen, w
as sie tut, auch w

enn sie sich um
 

sie sorgen. Zudem
 hat K

im
 zw

ei kleine Zw
illingsbrüder, die hochintelligent sind und gerne Ä

rger m
achen. 

R
on Stoppable ist K

im
s bester Freund. E

r ist loyal und gutherzig, aber auch tollpatschig und unsportlich. O
bw

ohl er 
oft ängstlich ist, begleitet er K

im
 bei jedem

 A
benteuer und steht ihr treu zur S

eite. E
r ist nie um

 einen S
pruch ver-

legen und hat einen cleveren N
acktm

ull als H
austier und besten Freund. G

rößtenteils ist er bei K
im

s A
ktionen nur 

ein H
elfer, allerdings bekom

m
t er später m

ystische A
ffenkräfte und bew

eist trotz seiner A
ngst auch oft großen M

ut. 
K

im
s größter E

rzfeind ist D
oktor D

rakken, ein durchgedrehter „genialer“ W
issenschaftler m

it blauer H
aut. E

r stellt 
im

m
er w

ieder P
läne zur E

roberung der W
eltherrschaft auf und klaut W

affen, um
 seine P

läne um
zusetzen. A

llerdings 
ist er zu sehr von sich überzeugt, naiv und arrogant, so dass er K

im
 jedes m

al seine P
läne verrät und dadurch von 

ihr besiegt w
ird. S

eine B
oshaftigkeit ist aber m

itunter auch nur Fassade, da er auch einen w
eichen K

ern hat. S
o ist 

er ab und an unsicher, sensibel und trotzig, w
enn er erneut verliert, w

odurch er in W
utausbrüche verfällt. 

K
im

s größte E
rzfeindin ist D

oktor D
rakkens G

ehilfin Shego, die früher eine S
uperheldin w

ar, bis es ihr zu langw
eilig 

w
urde und sie sich für die dunkle S

eite entschied. S
ie ist w

illensstark, selbstbew
usst, intelligent und durchtrieben. 

S
ie ist im

 G
runde gerissener und bösartiger als D

oktor D
rakken, gibt sich aber nur als A

ssistentin von ihm
 und ist 

ihm
 gegenüber auch loyal, verm

utlich da sie m
ehr Freude am

 B
öse sein hat, als dass sie tatsächlich ein bestim

m
tes 

Ziel verfolgt. S
ie besitzt S

uperkräfte, indem
 sie m

it ihren H
änden grünes P

lasm
a erzeugen kann und ist in der 

K
am

pfkunst m
it K

im
 annähernd auf einem

 N
iveau. Ferner ist sie sarkastisch und w

eiß ihre w
eiblichen R

eize 
einzusetzen. S

ie und D
oktor D

rakken streiten sich ständig, sind insgeheim
 aber w

ohl ineinander verliebt. 
In der S

chule ist K
im

s größte R
ivalin ihre C

heerleader-K
ollegin B

onnie. S
ie ist arrogant, egoistisch und ein 

durchtriebenes M
ädchen, das andere gerne hänselt.

W
erte

-
Freundlichkeit und H

ilfsbereitschaft 
-

M
ut und S

elbstvertrauen 
-

Freundschaft 

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung

!LV
III



Yu-G
i-O

h!
 

11

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

2003 bis 2016

P
roduktion

Japan

B
asiert auf…

K
eine Vorlage

G
enre

Zeichentrick/ A
nim

e, Fantasie

H
auptsendekanäle

R
TL II, Tele 5, N

ickelodeon

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

m
ittags/ nachm

ittags/ abends

S
taffel-/E

pisodenum
fang

236 E
pisoden in 6 S

taffeln

∅
 Episodenlänge

22 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
D

eutsch

W
ortw

ahl
-

Jugendsprache (z.B
. „A

lter“) 
-

A
uch englische B

egriffe (z.B
. „D

uel M
onsters“) 

-
A

uch K
raftausdrücke (z.B

. „G
roßm

aul“, „S
chleim

beutel“, „D
um

m
kopf“)

S
prechtem

po
-

E
her schnelles Tem

po

S
oundeffekte

-
D

om
inanz elektronischer K

länge

B
esonderheiten

-
S

tandardsprüche (z.B
. „D

ann ist es Zeit für ein D
uell“, „Yu-G

i-O
h!“)

Visuelle G
estaltung

S
zene

-
Fiktive, futuristische W

elt 
-

G
roßstadt

Visuelle G
estaltung

A
nalyse anhand der Folgen: D

as H
erz der K

arten, D
er erste K

am
pf m

it P
egasus, D

ie S
tunde der W

ahrheit
11
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Farben
-

Intensiv

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

charfe B
ilder 

-
K

ein B
ildflackern m

ehr

D
im

ension
-

2D

G
rad der Fiktion

-
H

och  
-

fiktive, futuristische W
elt m

it H
ochhäusern, virtuellen A

renen m
it H

ologram
m

en und 
der E

xistenz von m
agischen K

räften 
-

Japanischer Zeichenstil (M
anga), d.h. G

esichter nach K
indchenschem

a gestaltet m
it 

überdim
ensional großen A

ugen und P
upillen, große, schlanke K

örper, ästhetisch 
ansprechend, aber m

it unnatürlichen Farben (z.B
. lila P

upillen)

B
esonderheiten

-
E

xtrem
 verschlankte und taillierte K

örper 
-

G
roße A

ugen und P
upillen 

-
E

insatz bestim
m

ter S
ym

bole im
 G

esicht zur Verdeutlichung von E
m

otionen, z.B
. 

übergroße S
chw

eißtropfen für E
rstaunen oder S

chreck 
-

B
ildgew

altig durch viele S
pezialeffekte, z.B

. häufig große E
xplosionen, M

agie und 
Lichtblitze 

-
M

ischung aus bew
egten B

ildern und S
tandbild (nur Zoom

 auf eine gezeichnete 
S

zene)

S
zenenausschnitt

Visuelle G
estaltung

Visuelle G
estaltung

!LX

B
ildquelle: https://w

w
w

.aw
n.com

/new
s/4k-m

edia-details-
plans-yu-gi-oh-dark-side-dim

ensions-release



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

D
ie S

erie handelt von dem
 jungen Yugi M

uto, der in einer fiktiven, futuristischen W
elt lebt, in der M

agie und dunkle 
M

ächte existieren. E
ines Tages fand er eins von insgesam

t 7 m
agischen O

bjekten, den sogenannten M
illenium

 
Item

s, in die ein m
utiger P

harao einst unter O
pferung seines Lebens das S

piel der S
chatten einsperrte. D

ieses 
m

agische S
piel w

urde vor langer Zeit von den Ä
gyptern betrieben, indem

 M
onster m

it großen K
räften von ihnen 

heraufbeschw
oren w

urden und gegeneinander käm
pfen m

ussten. A
llerdings konnten sie diese K

räfte bald nicht 
m

ehr kontrollieren und das S
piel artete in einen alles zerstörenden K

rieg aus, so dass es gebannt w
erden m

usste, 
um

 die W
elt zu retten. D

as O
bjekt, w

elches Yugi gefunden hatte, w
ar ein P

uzzle und als er es löste, w
urde ein Teil 

der M
agie befreit, die auf ihn überging. S

either übernim
m

t der G
eist des P

harao einen Teil von Yugis B
ew

usstsein, 
w

enn er zu spielen beginnt. In der W
elt, in der Yugi lebt, ist das S

piel D
uel M

onsters in aller M
unde. Ü

ber K
arten 

w
erden m

agische W
esen und M

onster aufgerufen oder m
it m

agischen K
räften unterstützt, die dann gegeneinander 

m
it ihren Lebens- und Verteidigungspunkten antreten. Im

 G
runde ist es ein harm

loses K
artenspiel, doch in der 

virtuellen W
elt der S

chatten, in die der G
eist eines M

enschen hineingezogen w
erden kann, können die M

onster 
lebendig w

erden. D
er E

rfinder des S
piels versucht, alle 7 M

illenium
 Item

s zu bekom
m

en. S
o veranstaltet er ein 

großes Turnier und zieht die S
pieler in die W

elt der S
chatten, um

 sie dort m
it seinen M

onstern zu besiegen. N
un 

liegt es an Yugi zu verhindern, dass die K
räfte des S

piels der S
chatten befreit w

erden, um
 dam

it die W
elt vor einem

 
neuen K

rieg zu retten.

Them
en

-
Freundschaft, Fam

ilie und E
hre 

-
A

benteuer und A
ction 

-
S

trategie 
-

E
hre 

-
Fantasie/ M

agie

Inhalt und Aussagew
irkung
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H
auptcharaktere

D
er H

auptcharakter der S
erie ist Yugi M

uto, ein Junge, der seinen G
roßvater über alles liebt und verehrt. Von ihm

 
hat er alles beigebracht bekom

m
en, w

as er über das K
artenspiel D

uel M
onsters w

eiß und versucht stets, seine 
w

eisen R
atschläge zu beherzigen. E

hre, Fam
ilie und Freundschaft sind ihm

 heilig und für die M
enschen, die er liebt, 

w
ürde er alles tun. E

r ist m
utig, gütig, selbstlos und hilfsbereit. Ferner hat er viel Vertrauen in seine Freunde und in 

seine K
arten, so dass er im

m
er m

it H
erz und Verstand spielt. E

r ist sehr schlau und denkt strategisch, allerdings 
fehlt es ihm

 m
anchm

al auch an S
elbstbew

usstsein und er w
irkt schüchtern.  

Yam
i Yugi ist der G

eist des P
harao, der das S

piel der S
chatten unter O

pferung seines Lebens in die 7 M
illenium

 
Item

s verbannt hat, w
obei auch seine S

eele in eines der G
egenstände eingesperrt w

urde. A
ls Yugi M

uto das 
M

illennium
 P

uzzle löste, w
urde Yam

is S
eele ein Teil von Yugi. S

either teilen sich beide Yugis K
örper und Yam

i 
übernim

m
t die K

ontrolle, w
enn Yugi oder seine Freunde in G

efahr geraten. E
r ist sehr stark, selbstbew

usst, 
rechtschaffen und schlau. E

r kann m
itunter in seinen B

estrafungen sehr hart sein, aber niem
als ungerecht oder zu 

einem
 persönlichen Vorteil oder Vergnügen, sondern nur um

 andere zu retten oder G
erechtigkeit herzustellen. Im

 
Laufe der Zeit w

ird er durch die Freundschaft zu Yugi und dessen Freunden sanfter und freundlicher. Zudem
 käm

pft 
er m

it einer dunklen S
eite in sich, die sich in seinem

 extrem
en S

tolz und E
hrgefühl zeigt. 

Yugis und Yam
is größter G

egner ist M
axim

ilian Pegasus, der „E
rfinder“ des S

piels, der alle M
illennium

 Item
s zu 

bekom
m

en versucht, um
 seine eigens erfundenen Technologien m

it der M
acht der S

chatten zu kom
binieren. E

r ist 
ein eitler, arroganter, stets reservierter und schlauer M

ann. D
och auch w

enn er als boshaft dargestellt w
ird, so ist 

das M
otiv für seine Taten der W

unsch, seine verstorbene G
eliebte dadurch w

iederbeleben zu können. E
r ist darüber 

hinaus ein E
hrenm

ann, der zu seinem
 W

ort steht. 
Seto K

aiba ist ein R
ivale Yugis und A

nti-H
eld der G

eschichte. E
r ist ein arroganter, vornehm

er und egozentrischer 
C

harakter, der darüber hinaus m
achtsüchtig und herablassend ist. Zudem

 ist er sarkastisch und niederträchtig. 
G

elegentlich zeigt er jedoch eine gute S
eite, da er sich sehr für K

inder einsetzt, ab und an auch Yugi oder seinen 
Freunden hilft und seinen kleinen B

ruder über alles liebt. A
llerdings gibt er diese gute S

eite von sich nie offen zu. 

Zu seinen besten Freunden gehört Joey W
heeler. E

r ist m
itunter nicht der S

chlauste und zeigt sich leichtgläubig, 
frech, eitel und im

pulsiv. A
ber er ist auch gutherzig und fürsorglich, ganz besonders gegenüber seiner kleinen 

S
chw

ester. Ferner ist er treu, m
utig, stark und w

itzig. E
benfalls zu Yugis Freundeskreis gehört Téa G

ardner. S
ie ist 

Yugis heim
liche Liebe und ein m

utiges, hilfsbereites, fürsorgliches und em
phatisches M

ädchen. D
arüber hinaus 

verkörpert sie die S
tim

m
e der Vernunft, ist bodenständig und ihren Freunden im

m
er eine S

tütze. Tristan Taylor und 
B

akura R
you sind w

eitere treue Freunde Yugis.

W
erte

-
Fam

iliensinn und Freundschaft 
-

M
ut und S

elbstvertrauen 
-

E
hrgefühl und G

erechtigkeit 
-

S
trategisches D

enken

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung
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B
ob der B

aum
eister

 
12

Allgem
eine Seriendaten

O
riginalversion von 2000

N
euauflage seit 2016

A
usstrahlungszeitraum

2000 bis 2015
2016 bis dato

P
roduktion

G
roßbritannien

G
roßbritannien

B
asiert auf…

K
eine Vorlage

K
eine Vorlage

G
enre

A
nim

ation
C

om
puteranim

ierte 3D
-S

erie

H
auptsendekanäle

S
uperR

TL, D
isneyC

hannel
S

uperR
TL, TO

G
G

O
plus

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

Täglich 

H
auptsendezeit

Vorm
ittags zw

ischen 6 U
hr und 10 U

hr
Vorm

ittags zw
ischen 6 U

hr und 10 U
hr

S
taffel-/E

pisodenum
fang

249 E
pisoden in 18 S

taffeln
130 E

pisoden in 3 S
taffeln

∅
 Episodenlänge

10 m
in

10 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
D

eutschsprachiges Lied
-

S
elbes Lied

W
ortw

ahl
-

Fachbegriffe w
erden erklärt, z.B

. „C
am

era 
O

bscura“
-

E
s w

ird viel gelobt und erklärt

S
prechtem

po
-

K
eine A

uffälligkeiten 
-

K
eine A

uffälligkeiten 

S
oundeffekte

-
realistische N

aturklänge leicht im
 H

intergrund, 
z.B

. Vogelgesang, M
otorengeräusche

-
realistische N

aturklänge, z.B
. Vogelgesang, 

M
otorengeräusche

B
esonderheiten

-
D

ie S
tim

m
en der Fahrzeuge klingen verzerrt

-
D

ie S
tim

m
m

erkm
ale w

urden beibehalten

 A
nalyse anhand der Folgen: - O

riginal: R
ollo und der A

ussichtsturm
, B

ob hat G
eburtstag 

12
 

 
 

     - N
euauflage: B

ob unterrichtet: w
ie m

an eine S
äge benutzt, der m

utige R
itter B

ob, E
in R

iesenrad für H
ochhausen

!LX
IV



Visuelle G
estaltung

O
riginalversion von 2000

N
euauflage seit 2016

S
zene

-
N

atur/ W
iese 

-
K

leine S
tadt und kleiner B

auhof
-

N
atur/ W

iese 
-

G
roße S

tadt und großer B
auhof

Farben
-

Intensiv, hohe K
ontraste

-
Intensiv, hoher K

ontrast

K
am

eraführung
-

Flüssig und störungsfrei
-

Flüssig und störungsfrei

D
im

ension
-

3D
-

3D

G
rad der Fiktion

-
H

och 
-

K
örperproportionen unrealistisch, da K

öpfe zu 
groß und G

esichter sehr grob 
-

Verm
enschlichung der M

aschinen 
-

U
m

w
elt sehr abstrahiert (geom

etrische 
G

rundform
en)

-
G

eringer, da etw
as realistischer 

-
G

esichter sind detaillierter und K
örperproportionen 

stim
m

en 
-

A
ber im

m
er noch Verm

enschlichung der Fahrzeuge

B
esonderheiten

-
N

ur die Fahrzeuge w
erden verm

enschlicht, nicht 
jedoch Tiere

-
D

ie M
enschen sind größer und schlanker 

-
D

ie S
tadt und die B

aufahrzeuge sow
ie -m

aterialien 
sind m

oderner gestaltet durch z.B
. G

lasgebäude, 
H

ochhäuser und m
ehr technische G

eräte

S
zenenausschnitt

!LX
V

B
ildquelle: http://w

w
w

.anim
aatjes.de/bilder/b/

bob-der-baum
eister/19.jpg 

B
ildquelle:https://w

w
w

.w
elt.de/im

g/kultur/kino/
m

obile165586245/9722504687-ci102l-w
1024/

B
ob-der-B

aum
eister.jpg



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

B
ob der B

aum
eister ist H

andw
erker und betreibt zusam

m
en m

it seiner P
artnerin W

endy einen kleinen B
auhof. 

S
eine Fahrzeuge, w

ie z.B
. der B

agger oder die M
ixm

aschine sind lebendig und eigenständige P
ersönlichkeiten, die 

sprechen 
können 

und 
einen 

eigenen 
C

harakter 
haben. 

Zusam
m

en 
arbeiten 

sie 
an 

den 
B

au- 
und 

H
andw

erksaufträgen, die sie bekom
m

en und lösen alltägliche P
roblem

e durch Team
arbeit und clevere E

infälle. 
Zudem

 w
erden physikalische G

rundregeln und P
hänom

ene in einfachen W
orten erklärt. 

A
n diesem

 Inhalt hat sich dam
als w

ie heute nichts verändert. Lediglich der B
auhof ist größer gew

orden und es sind 
neue C

haraktere hinzugekom
m

en. D
afür sind C

haraktere w
ie die K

atze K
uschel oder die Vogelscheuche  K

nolle 
verschw

unden.

Them
en

-
Team

arbeit und O
rganisation 

-
P

hysik, S
tatik, H

andw
erk, G

efahren auf dem
 B

au 
-

Freundschaft

H
auptcharaktere

A
llgem

ein ist festzuhalten, dass die einzelnen C
haraktere hier w

eniger stark ausgeprägt sind und sich voneinander 
unterscheiden. D

er Fokus liegt eher im
 Verstehen der S

ituationen und E
rklärungen statt in der H

erausarbeitung von 
C

harakteren. 

A
llerdings gelten sow

ohl B
ob als auch W

endy als Vorbilder, die von den Fahrzeugen bew
undert w

erden. S
ie treten 

sehr freundlich, ruhig und im
m

er gut gelaunt auf. Zudem
 erklären sie viel und zeigen, w

ie etw
as richtig gem

acht 
w

ird. S
ie sind die A

nführer und haben für jedes P
roblem

 eine Lösung. 

D
ie Fahrzeuge benehm

en sich eher w
ie K

inder, indem
 sie sich ablenken lassen, spielen und ab und an H

ilfe bzw
. 

A
nleitung brauchen. 

W
erte

-
Team

arbeit 
-

N
eugier 

-
B

efolgen von R
egeln 

-
Vorsicht/ A

chtsam
keit

!LX
V
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Sim
salaG

rim
m

 
13

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

1999 bis dato

P
roduktion

D
eutschland

B
asiert auf…

M
ärchen der G

ebrüder G
rim

m

G
enre

Zeichentrick; M
ärchen

H
auptsendekanäle

K
IK

A
, D

asE
rste, O

R
F

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

ganztägig

S
taffel-/E

pisodenum
fang

52 E
pisoden in 3 S

taffeln

∅
 Episodenlänge

25 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
N

ur M
elodie; dafür aber deutsches Lied im

 A
bspann

W
ortw

ahl
-

E
her gehoben und altertüm

lich (z.B
. „G

ew
änder“, „B

auersleute“, „E
delm

ann“ etc.)

S
prechtem

po
-

A
lle Figuren sprechen norm

ales bis eher langsam
es Tem

po

S
oundeffekte

-
Verstärkt instrum

entale U
nterm

alungen 
-

N
aturgeräusche (z.B

. Vogelgesang, 

B
esonderheiten

-
O

ft betont ruhige M
usik 

-
S

tarke stim
m

liche U
nterschiede der C

haraktere 
-

S
tandardspruch: „S

im
sala, S

im
sala, S

im
salaaa G

rim
m

!“

A
nalyse anhand der Folgen: D

as tapfere S
chneiderlein, K

önig D
rosselbart, B

rüderchen und S
chw

esterchen
13
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Visuelle G
estaltung

S
zene

-
M

ärchenw
elt 

-
D

em
entsprechend verstärkt R

ückkehr zur N
atur (W

ald, W
iese, D

orf)

Farben
-

Intensiv

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

charfe B
ilder 

-
K

ein B
ildflackern m

ehr

D
im

ension
-

2D

G
rad der Fiktion

-
H

och  
-

Zw
ar detailliertere und realistische M

enschen 
-

A
ber: Verm

enschlichung von Tieren, E
xistenz von Zauberei und M

ärchengestalten

B
esonderheiten

-
G

roße A
ugen 

-
S

pezialeffekte w
ie S

terne und G
litzer

S
zenenausschnitt

Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

In der S
erie geht es um

 die zw
ei tierischen A

benteurer D
oc C

roc und Yoyo, die jeden Tag auf dem
 m

agischen 
M

ärchenbuch in eine der G
eschichten der G

ebrüder G
rim

m
 reisen. In der M

ärchenw
elt angekom

m
en, treffen sie 

dort auf die Figuren des jew
eiligen M

ärchens und helfen ihnen bei ihren A
benteuern und H

eldentaten. A
uf diese 

W
eise stellt die S

erie eine kindgerechte und liebevoll aufbereitete, leicht abgew
andelte Zeichentrickneuverfilm

ung 
der altbekannten M

ärchen dar, in der die Lektionen und W
erte dieser G

eschichten neu aufleben.

Inhalt und Aussagew
irkung

!LX
V

III

B
ildquelle: http://greenlightm

edia.com
/projects/

sim
sala-grim

m
/



Them
en

-
Freundschaft und Liebe 

-
A

benteuer und H
eldentum

 
-

M
ärchen und Fantasie

H
auptcharaktere

D
ie H

auptcharaktere der S
erie sind die beiden P

hantasiew
esen D

oc C
roc und Yoyo. 

D
oc C

roc ist P
rivatgelehrter, W

issenschaftler und P
hilosoph. D

arüber hinaus ist er sehr belesen, intelligent und 
vernünftig. E

r ist der R
uhepol zum

 quirligen Yoyo und ist derjenige, der die B
edenken äußert und die G

efahren 
erkennt. 
Yoyo hingegen ist ein m

utiger und enthusiastischer S
chelm

. E
r ist unbeküm

m
ert und heiter. 

D
arüber hinaus tauchen in jeder E

pisode andere klassische M
ärchencharaktere auf, w

elche die jew
eilige E

pisode 
als H

auptcharaktere dom
inieren und anhand derer die W

erte und Lektionen des M
ärchens verm

ittelt w
erden. 

B
eispielsw

eise lernt die arrogant-verw
öhnte, undankbare und eitle P

rinzessin C
onstanze im

 Zuge ihrer Zw
angshei-

rat an der S
eite des als S

pielm
ann getarnten K

önig D
rosselbart B

escheidenheit, U
neigennützigkeit und E

infühlungs-
verm

ögen kennen und findet so zu ihrem
 guten C

harakter zurück. 
In einer anderen G

eschichte hingegen m
üssen die G

eschw
ister Johanna und Johann unter der W

illkür und 
B

oshaftigkeit ihrer S
tiefm

utter leiden. D
en G

eschw
istern gelingt zw

ar die Flucht, jedoch w
ird Johann von der 

S
tiefm

utter verzaubert und in einen H
irsch verw

andelt. A
ls Johann vom

 K
önig auf der Jagd angeschossen w

ird und 
der K

önig so auf Johanna trifft, nim
m

t er beide m
it in sein S

chloss. W
ährend sich Johann erholt, verliebt sich der 

K
önig aufgrund ihres sanften und gutherzigen W

esens in Johanna und gem
einsam

 besiegen sie die dunklen K
räfte 

der S
tiefm

utter.

W
erte

-
Freundlichkeit und H

ilfsbereitschaft 
-

M
ut, E

hre und S
elbstvertrauen 

-
Intelligenz und E

infallsreichtum
 

-
E

hrlichkeit und G
erechtigkeit 

-
D

as G
ute siegt im

m
er

Inhalt und Aussagew
irkung

Inhalt und Aussagew
irkung
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R
obin H

ood - Schlitzohr von Sherw
ood

 
14

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

2015 bis dato

P
roduktion

D
eutsch-französische K

oproduktion 

B
asiert auf…

D
er G

eschichte von R
obin H

ood (ursprünglich aus englischen M
ittelaltersagen)

G
enre

C
om

puteranim
ierte 3D

-S
erie; A

benteuer

H
auptsendekanäle

K
IK

A
, ZD

F, O
R

F eins, B
oom

erang

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

G
anztägig

S
taffel-/E

pisodenum
fang

52 E
pisoden in 1 S

taffel

∅
 Episodenlänge

11 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
N

ur M
elodie 

W
ortw

ahl
-

N
orm

ale W
ortw

ahl 
-

E
nglische N

am
en (z.B

. „Little John“, „S
herw

ood Forrest“) 
-

A
uch K

raftausdrücke (z.B
. „Idioten“, „P

enner“ etc.)

S
prechtem

po
-

N
orm

ales bis eher schnelles Tem
po

S
oundeffekte

-
M

ischung aus elektronischen Tönen und N
aturklängen (z.B

. Vogelgesang, 
H

ufgeräusche, etc.) 
-

A
uch instrum

entale M
elodien zur U

nterstützung der S
zene bzw

. des H
andlungsortes 

(z.B
. S

zenenw
echsel zur B

urg)

B
esonderheiten

-
M

usik und M
elodien ziem

lich schnell 
-

Viele N
ebengeräusche und Zw

ischensequenzen m
it M

usik

A
nalyse anhand der Folgen: D

er H
ypnotiseur, D

er S
chlossgeist, E

ine Flasche voll G
lück, K

ugelhagel, D
er W

underheiler
14

!LX
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Visuelle G
estaltung

S
zene

-
Fiktive W

elt 
-

N
atur (W

ald), D
orf/ B

urg

Farben
-

Intensiv, hohe K
ontraste

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

charfe B
ilder 

-
Flüssige K

am
erabew

egungen 
-

K
ein B

ildflackern m
ehr

D
im

ension
-

3D

G
rad der Fiktion

-
M

ittel  
-

R
elativ realistische W

elt, aber E
xistenz von M

agie 
-

M
enschen haben keine naturgetreuen P

roportionen (z.B
. sehr große K

öpfe und 
A

ugen) 
-

W
elt w

irkt plastischer und detaillierter, jedoch insgesam
t durch die rundliche 3D

-O
ptik 

und die intensiven Farben w
ieder w

eniger realistisch

B
esonderheiten

-
E

xtrem
 große A

ugen 
-

E
insatz von S

pezialeffekten, z.B
. M

agiestrahlen und Lichtblitze

S
zenenausschnitt

!LX
X

II

B
ildquelle: https://w

w
w

.kika.de/robin-hood/bilder/
bild134170-resim

age_v-tlarge169_w
-704.jpg?version=1793 



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

Die Serie dreht sich um
 den zehnjährigen cleveren Jungen Robin H

ood, der im
 Sherw

ood Forrest nahe des 
Königreichs N

ottingham
 lebt. Dam

it setzt die Serie die altbekannte G
eschichte um

 den Käm
pfer für G

erechtigkeit 
und Feind der Reichen und M

ächtigen in einen neuen Kontext und erzählt auf eine kindgerechte Art von den 
Abenteuern des begabten Bogenschützen. Bei seinem

 Kam
pf gegen den egoistischen Prinz John, dem

 H
errscher 

von N
ottingham

, und dessen Lakaien w
ird er von seinen besten Freunden Little John und Tuck, seiner C

ousine 
Scarlett und seiner heim

lichen Liebe Lady M
arian unterstützt. 

Them
en

-
Freundschaft und Liebe 

-
A

benteuer und A
ction 

-
Fantasie/ M

agie

H
auptcharaktere

D
er H

auptcharakter der S
erie ist der zehnjährige talentierte B

ogenschütze R
obin H

ood. E
r ist ein m

utiger, aben-
teuerlustiger und selbstbew

usster junger M
ann, der sich für die G

erechtigkeit einsetzt und das Leben in der N
atur 

genießt. E
r ist sehr clever, stets freundlich und hilfsbereit, aber auch frech und nie um

 einen w
itzigen S

pruch 
verlegen. 

Lady M
arian lebt zw

ar im
 S

chloss und w
irkt m

itunter leicht arrogant, hat aber ein gutes H
erz, das zudem

 für R
obin 

schlägt, so dass sie ihm
 im

m
er helfend zur S

eite steht. S
ie ist zudem

 ein selbstbew
usstes, taffes und hilfsbereites 

M
ädchen, das Zauberkräfte besitzt. D

iese kann sie jedoch noch nicht fehlerfrei einsetzen. 

D
ie beiden Jungen Little John und Tuck sind R

obins clevere und loyale Freunde, die ihn bei seinen A
ktionen 

unterstützen. 

Prinz John ist R
obins R

ivale und etw
as älter als er und seine Freunde, aber im

m
er noch ein K

ind. E
r ist arrogant, 

hinterhältig, egoistisch und zu seinen D
ienern und den D

orfbew
ohnern rücksichtslos und gem

ein. 

D
ie Soldaten des Prinzen sind sehr von sich überzeugte, tollpatschige und ebenfalls egoistische E

rw
achsene, die 

R
obin und seinen Freunden aber intellektuell unterlegen sind.

W
erte

-
Freundschaft 

-
M

ut und S
elbstvertrauen 

-
E

hrgefühl und G
erechtigkeit 

-
Intelligenz
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A
ngelo!

 
15

Allgem
eine Seriendaten

A
usstrahlungszeitraum

2010 bis dato

P
roduktion

K
eine Vorlage

B
asiert auf…

E
rzählungen einer französischen A

utorin

G
enre

C
om

puteranim
ierte 3D

-S
erie; A

benteuer

H
auptsendekanäle

S
uperR

TL

G
ängiger S

endeturnus
Täglich 

H
auptsendezeit

G
anztägig

S
taffel-/E

pisodenum
fang

104 E
pisoden in 4 S

taffeln

∅
 Episodenlänge

22 m
in

Akustische G
estaltung

Titelm
usik

-
N

ur M
elodie 

W
ortw

ahl
-

Jugendsprache (z.B
. „m

ega ham
m

er“, „K
eule“, „Yo“, „verknallt“, „A

lter“ etc.) 
-

E
nglische W

örter (z.B
. „S

tyle“, „out“, „uncool“, „U
pdate“, „posten“)

S
prechtem

po
-

N
orm

ales Tem
po

S
oundeffekte

-
elektronische Töne (z.B

. m
it E

-G
itarre)

B
esonderheiten

-
M

usik und M
elodien ziem

lich schnell 
-

Viele N
ebengeräusche 

-
D

er H
auptcharakter w

endet sich ab und an zu den Zuschauern und spricht diese 
direkt an

A
nalyse anhand der Folgen: D

er H
ut, D

ie Freundesseite, D
ie S

üßigkeiten-K
am

m
er

15
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Visuelle G
estaltung

S
zene

-
S

tadt 
-

S
chule 

-
Innenräum

e

Farben
-

Intensiv, hohe K
ontraste

K
am

eraführung/ P
erspektiven

-
S

charfe B
ilder 

-
Flüssige K

am
erabew

egungen 
-

K
ein B

ildflackern m
ehr

D
im

ension
-

3D

G
rad der Fiktion

-
M

ittel  
-

K
eine fiktive W

elt 
-

A
ber: U

m
gebung ist verzerrt dargestellt und M

enschen sind durch unnatürliche 
P

roportionen extrem
 abstrahiert (z.B

. sehr große K
öpfe und A

ugen) 
-

W
elt w

irkt plastischer und detaillierter, jedoch insgesam
t durch die rundliche 3D

-O
ptik 

und die intensiven Farben w
ieder w

eniger realistisch

B
esonderheiten

-
E

xtrem
 große A

ugen 
-

E
insatz von S

pezialeffekten im
 S

inne von sym
bolischen A

kzenten im
 B

ild oder im
 

G
esicht z.B

. aufblinkende S
triche neben dem

 A
uge, w

enn die Figur zw
inkert, ein auf-

blinkendes Fragezeichen oder erscheinende Zahnräder über dem
 K

opf beim
 D

enken

S
zenenausschnitt

!LX
X
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B
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w
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a.de/tv-program

m
/

A
ngelo,21692305



Inhalt und Aussagew
irkung

P
lot

Die Serie erzählt G
eschichten aus dem

 Alltag des zw
ölfjährigen Angelo und seinen Freunden. Dabei m

eistern sie 
m

it cleveren und skurrilen Ideen die H
erausforderungen des Teenagerlebens in Schule, Fam

ilie und Freundeskreis. 
Dabei zeigen sie, w

ie m
an m

it Kreativität und Intelligenz so m
anche Regel um

gehen kann.
Them

en
-

Freundschaft und Liebe 
-

A
benteuer und A

ction 
-

Fantasie/ M
agie

H
auptcharaktere

D
er H

auptcharakter der S
erie ist der zw

ölfjährige A
ngelo. E

r ist ein cleverer, kreativer und aufgew
eckter Junge, 

dem
 im

m
er eine Idee kom

m
t, w

ie er die täglichen P
roblem

e im
 A

lltag eines Teenagers lösen kann. E
r liebt die 

H
erausforderung, schm

iedet gerne kom
plexe P

läne und ist stets optim
istisch. 

E
iner seiner besten Freunde ist Sherw

ood, K
lassenbester und w

issenschaftliches G
enie der G

ruppe. E
r ist 

ehrgeizig und m
otiviert, aber auch um

sichtig, so dass es m
eist er ist, der die B

edenken äußert. 
E

benfalls zur G
ruppe gehört Lola. S

ie ist ein taffes, w
andelbares, cleveres M

ädchen, das gerne bei A
ngelos P

länen 
hilft. 
M

anetti zählt ebenfalls zum
 engeren Freundeskreis von A

ngelo. E
r ist schon älter, da er oft sitzen geblieben ist, 

sodass er von allen an der S
chule gefürchtet w

ird. E
r ist nicht sehr schlau und lässt sich schnell m

it E
ssen 

bestechen, sodass er A
ngelo nun ein treuer Freund ist. 

B
ecky ist die N

eue in A
ngelos K

lasse. S
ie ist sehr schlau und perfektionistisch, aber auch m

anipulativ. S
ie steht 

A
ngelos P

länen oft im
 W

eg, w
eil sie dafür sorgen w

ill, dass die S
chulregeln eingehalten w

erden. 

A
ngelos M

utter ist das Fam
ilienoberhaupt und eine liebevolle, aber auch auf die E

inhaltung ihrer R
egeln bedachte, 

clevere Frau. 
A

ngelos D
ad hingegen ist eher ein K

indskopf. E
r m

acht gerne S
cherze und betrachtet A

ngelos R
egelverstöße eher 

entspannt.  

Elena ist A
ngelos große S

chw
ester, die ihm

 regelm
äßig auf die N

erven geht, w
eil sie glaubt, die älteren R

echte zu 
haben. 
Peter ist A

ngelos kleiner B
ruder, der ihn genauso oft nervt, jedoch m

it seiner extrem
 quirligen A

rt. 

W
erte

-
Freundschaft 

-
M

ut und S
elbstvertrauen 

-
E

hrgefühl und G
erechtigkeit 

-
Intelligenz
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